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Die Arbeiten des Reichstages und Fürſt Bismarck. 

Unſer Berliner —⸗Correſpondent ſchreibt: 

Die dritte Leſung des Etats im Reichstage wird mindeſtens noch 
eine Sitzung in Anſpruch nehmen; jedenfalls aber wird man er⸗ 
reichen, den Etat, wie dies der Präſident vorausgeſehen hat, bis zum 
26. d. Mts. fertig zu fielen und alſo mit dem 1. April gefegmäßig 
zu publictren. Im Großen und Ganzen find die Veränderungen, 
die das Haus damit vorgenommen hat, unerheblich, wohl aber ſteht 
noch eine umfaſſende Erörterung über die Frage des Zollanſchluſſes 
von Altona in Ausſicht. Wie wir bereits mitgetheilt haben, ſind 
drei Mitglieder des Bundesraths, nämlich der Finanzminiſter Bitter, 
der braunſchweigiſche Geſandie, Geheime Rath von Liebe, und 
der königliche baieriſche Commiſſar Schmidtkonz vor Kurzem 
nach Altona und der Unterelbe abgereiſt, um die dort projec⸗ 
tirten Zolleinrichtungen in Augenſchein zu nehmen. Hoffentlich 
wird bei den weiteren Erörterungen das Material, welches die Herren 
dort geſammelt haben, dem Reichstage nicht vorenthalten bleiben. 
Man hofft allgemein, daß auch über die Stellung der Regierung zu 
den Fragen bei den weiteren Debatten Näheres mitgetheilt werden 
möchte. 

1 Bismarck wird durch die Folgen einer ſtarken Erkältung 
noch immer von der Theilnahme an den Reichstagsarbeiten fern⸗ 
gehalten; man hat aber Grund zu der Annahme, daß er zunächſt bei 
den Debatten über den Zollanſchluß Altonas anweſend ſein wird, es 
liegt dies wenigſtens, wie in Relchstagskreiſen verlautet, in feinen 
eigenen Wünſchen. Ebenſo hat der Fürſt Abgeordneten gegenüber 
geäußert, daß er den erſten Leſungen der Vorlagen über die Steuergeſetze 
ſowie über das Innungsweſen und das Arbeiter⸗Unfallverſicherungs 
geſetz beiwohnen werde. 


Deutſchlan d. 
0. C. Reichstags Verhandlungen. 
19. Sitzung vom 21. März. 

12 Uhr. Am Tiſche des Bundegraths von Bötticher, von Schelling, 
von Verdy, Graf Limburg⸗Stirum, Tiedemann u. N. 

Eingegangen ſind die Geſetz⸗Entwürfe wegen Erhebung der Brauſteuer, 
— 8 ae die Beſteuerung der zum Militärdienſt 
ni erangezogenen Wehrpflichtigen. x 

Zunächſt wird der Geſetzentwurf, betreffend die Küſtenfrachtfahrt, 
unverändert in Geſtalt der Regierungsvorlage im Einzelnen und im 
Ganzen in zweiter Berathung genehmigt. Am Freitag war die Abſtim⸗ 
mung über den Antrag des Abg. Roggemann und Genoſſen (vie 88 1 
und 2 der Vorlage zu ſtreichen und an ihre Stelle folgenden § 1 zu ſetzen: 
„In einem deutſchen Seehafen geladene Güter nach einem anderen dent: 
ſchen Seehafen zu befördern, um fie daſelbſt auszulaven (Küſtenfrachtfahrth, 
iſt ausländiſchen Schiffen gleich den deutſchen geſtattet. E 
kann je doch durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des Bundes⸗ 
zatbes für Schiffe derjenigen Staaten, welche die deutſchen Schiffe von der 
Küſtenfrachtfahrt ganz oder theilweiſe ausſchließen oder ihnen dieſelbe nur 
unter erſchwerenden Bedingungen zugeſteben, die Küſtenfrachtfahrt ganz 
oder theilweiſe unterſagt werden“) — wegen Beſchlußunfäbigkeit des Hauſes 
reſultatlos geblieben. Bei der beute wiederholten Abſtimmung wird der 
Antrag gegen eine ſebr ſtarke Minorität, mit der von den Conſervativen 
auch die Abgg. v. Maltzahn⸗Gültz und Flügge ſtimmen, abgelehnt und 
werden die SS 1 und 2 unverändert nach der Regierungsvorlage angenom⸗ 
men. Sie lauten: § 1. Das Recht, Güter in einem deutſchen Seehafen 
zu laden und nach einem anderen deutſchen Seehafen zu befördern, um fie 
ein auszuladen (Küſtenfrachtfahrt), ſteht ausſchließlich deutſchen 

iffen zu. 

§ 2. Ausländiſchen Schiffen kann dieſes Recht durch Staatsver⸗ 
trag oder durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des Bundesraths 
eingeräumt werden. g 

Ebenſo die folgenden. § 3. Der Führer eines ausländiſchen Schiffes, 
welcher unbefugt Küſtenfrachtfahrt betreibt, wird mit Geldſtrafe bis zu drei⸗ 
tauſend Mark beſtraft. Neben der Geldſtrafe kann auf Einziehung des 
Schiffes und der unbefugt beförderten Güter erkannt werden, obne Unter: 
ſchied, ob fie dem Verurtheilten gehören oder nicht. Der § 42 des Straf⸗ 
geſetzbuchs findet entſprechende Anwendung. Beſtehende vertrags⸗ 
mäßige Beſtimmungen über die Küſtenfrachtfabrt werden durch dieſes Geſetz 
nicht berührt. § 5. Dieſes Geſetz tritt am 1. Januar 1882 in Kraft. 

Darauf beginnt die dritte Beratbung des Etats für 1831—82. 

Abg. Stumm: Die Angriffe, welche bei der erſten und zweiten Leſung 
des Etats gegen die neue Wirthſchafts politik gerichtet worden, haben ein 
wabres Zerrbild der wirklichen Verbäliniſſe gegeben. An der Spitze der 
Oppoſition bat bier, wie überall, Herr Richter geſtanden, der feine Etats⸗ 
rede dabin zuſpitzte, daß der Kanzler, wenn es fo fortgebe, ſich und das 
Land ruinire. Zum Beweiſe deſſen bat er uns zunächſt das alte Parade⸗ 
pferd wieder vorgeritten von den Verſprechungen, welche gemacht, aber nicht 

ebalten worden ſeien. Mit vieſer Redensart ſollte man doch ein für alle 

al aufhören. Die Verſprechungen, welche der Reichskanzler und die rechte 
Seite dieſes Hauſes gemacht haben, werden, wenn die jetzige Majorität noch 
eine Reibe von Jahren erhalten bleibt, auch gehalten werden, weil dann 
die Prämiſſen zutreffen, auf Grund deren dieſe Verſprechungen überhaupt 

emacht werden konnten. Ein erbebliher Theil der Forderungen, welche der 
Hleichskanzler im Jahre 1879 ftellte, iſt abgelehnt, die Tabaksſteuer weſent⸗ 
lich ermäßigt worden. Wenn der Abg. Richter trotzdem eine Rechnung von 
130 Millionen aufftellt, welche durch die neuen Zölle und Verbrauchsſteuern 
im Ganzen als Mehreinnahmen erzielt werden ſollen, ſo iſt dieſe Rechnung 
nicht allein viel zu hoch, ſondern der Abg. Richter überfieht außerdem, daß 
der in Ausſicht genommene Ertrag der Tabaksſteuer noch gar nicht erreicht 
üft; in etwa zwei Jahren werden wir 20 Millionen aus dem Tabak mehr 
erzielen als heute, und hierdurch wird erſt die Erleichterung der Einzelſtaaten 
voll erreicht, welche beim Erlaß des Geſetzes in Ausſicht genommen war. 
Trotzdem iſt in dieſer Richtung bereits ein recht erbebliches Reſultat erreicht 
worden. Wir haben den Einzelſtaaten 66 Millionen überwieſen, denen eine 
Vermehrung der Matricularbeiträge von 13 Millionen gegenüberſteht. 

Es bleibt alſo ein Ueberſchuß für die Einzelſtaaten von 53 Millionen 
übrig, d. b. ein Betrag von 1,20 Mark pro Kopf der Bevölkerung, alſo 
30 Mal fo viel, als Herr Richter behauptet hatte. Ob die 53 Millionen 
von den Emzelſtaaten direct zu Steuererleichterungen verwendet worden 
ſind, mit vieſer Frage haben wir nichts zu thun. Für uns genügte es, die 
Einzelſtaaten zu entlaſten. In Preußen find bereits 14 Millionen an 
directen Steuern erlaſſen worden, und wenn dieſe Summe nicht größer 
war, fo weiß der Abg. Richter am beften, daß der Grund nur in dem vor⸗ 
handenen Deficit lag, deſſen Beſeitigung ſonſt lediglich durch eine — jetzt 
glücklich vermiedene — Erhohung der directen Steuern moglich geweſen 
wäre. (Sebr richtig!) Außerdem haben wir neben der Ueberweiſung der 
53 Millionen die Schlagfertigkeit unſerer Armee erheblich verſtärkt. Der 
Abg. Richter wendet zwar ein, die Vermehrung trete geſetzlich erſt in zwölf 
Jahren vollſtändig ein; dies iſt richtig, aber die Schlußfolgerung iſt falſch, 
daß in jedem Jahre nur ein Zwölftel der Vermehrung perfect werde. Schon 
in dieſem Jabre erreichen wir ein Drittel der eg der 
Armee und werden die vollſtändige Organiſation jedenfalls ſehr viel früher 
als in 12 Jahren erreichen. Nun bat der Abg. Richter geſagt, daß er auf 
dieſe Verſtärkung der Armee keinen großen Werth legen könne, der Reichs⸗ 
kanzler babe ja eine lange Aera des Friedens verbürgt und die Budget: 
Commiſſion ſolle deshalb Abſtriche von vielen Millionen machen. Trotzdem 
ſind von ſeinen Freunden weder in der Commiſſion noch bier im Hauſe 
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darauf bezügliche Anträge geſtellt worden. Von den don anderer Seite ge- 
ſtellten Anträgen iſt der Abg. Richter nur für den des Abg. v. Franden- 
ſtein eingetreten, jedoch nicht mit der ihm ſonſt innewohnenden Wärme. 
Dieſer Antrag iſt jedoch nicht angenommen worden, und wäre es geſchehen 
jo wäre nicht ein Übſtrich von vielen Millionen, ſondern nur von 500,000 
Mark, alſo nach der klaſſiſchen Sprache des Abg. Richter ein „Trinkgeld“ 
von 1 Pfennig pro Kopf erfolgt. 
Der Grund, weshalb Herr Richter und ſeine Freunde dieſe volltönenden 
Verſprechungen von den Abftrihen im Militäretat nicht gehalten haben, 
liegt wobl darin, daß ſie bei ihren zahlreichen Reifen in die Wahlkreiſe die 
Erfahrung gemacht haben, daß ihre Angriffe gegen die Schlagfertigkeit der 
Armee in der Bevölkerung wenig Anklang finden, und daß die Nation, 
heute vielleicht mehr als je, angeſichts der ſchreclichen Ereigniſſe in unſerem 
Nachbarlande von der Nothwendigkeit durchdrungen iſt, die Armee aufrecht 
zu erhalten, als ein Bollwerk geordneter Staatszuſtände nach innen wie 
nach außen. (Sehr richtig!) Als einen zweiten Beweis der Mißregierung, 
welcher jetzt herrſche, bat der Abg. Richter geltend gemacht, daß die Regie⸗ 
rung, die im vorigen Jahre unter den Tiſch des Hauſes gefallenen Geſetze 
wieder vorlege, und dadurch eine unglaubliche Nichtachtung des Hauſes 
documentire. Das Küſtenfrachtfahrtgeſetz iſt ſoeben vom Hauſe angenommen 
worden; den Entwurf über die Beſteuerung der Dienſtwohnungen bat die 
Cemmiſſton ebenfalls genehmigt, und er wird vorausſichtlich auch die Zu: 
ſtimmung des Plenums finden; auch die Ausſichten für die Annahme der 
Verfaſſungsanderung bezüglich der Etatsperioden find keineswegs fo un: 
günftiq, wenigſtens intereſſiren ſich ſebr bedeutende Theile des Hauſes für 
daſſelbe. Was die Steuervorlagen betrifft, ſo wollen wir das Ergebniß der⸗ 
ſelben ruhig abwarten; über die Annahme der Börſenſtener wird im Haufe 
wohl kaum eine Meinungsverſchiedenheit ſein. Die abfällige Kritik des Abg. 
Richter richtet ſich hiernach von ſelbſt. Mit großer Emphaſe dat man von 
jener Seite die Schuld an der Antiſemitenbewegung der Regierung und den 
ibr naheſtehenden Parteien zur Laſt gelegt. Ich erinnere daran, daß mein 
Freund Graf Bethuſy⸗Huc der erſte war, der hier im Haufe einen ſehr 
lauten Proteſt gegen dieſe Bewegung ausgeſprochen hat; ich weiß alſo nicht, 
ob jener Vorwurf ſich auch gegen meine Partei richten ſoll. (Abg. Rickert: 
Gegen Betbuſy⸗Hue nicht.) Trotzdem muß ich dem Abgeordneten Rickert 
jenen Vorwurf zurückgeben. Der Conflict, den ich im Abgeordnetenhauſe, 
in der Preſſe, theilweiſe auch bier im Haufe mit dem Abgeordneten Rickert 
ebabt habe, führt ſich auf ein Gedicht zurück, welches in einer antiſemiti⸗ 
(hen Zeitung geſtanden hat und welches ich ſelbſt, von dem Grundſatze 
ausgehend, daß es mir vollkommen gleichgiltig iſt, ob die Erregung des 
Klaſſenhaſſes von hyperconſervativer oder hyperdemokrotiſcher Seite aus: 
gebt, mit meinen Collegen, den Arbeitgebern im Saargediet, als aufregend 
und ſocialdemokratiſch wirkend, verboten habe. 
Der Abg. Rickert dat dagegen dieſes antiſemitiſche Gedicht ausdrücklich 
in Schutz genommen und dadurch bewieſen, daß Sie die Bewegung nur 
tabeln, wenn fie Racenhaß verbreitet, daß fie Ihnen aber paßt, wenn fie 
Klaſſenbaß verbreitet. Ich muß dagegen ſagen, fo ſehr ich die Auf⸗ 
reizung zum Racenhaß verdamme, jo balte ich die Aufreizung zum Klaſſen⸗ 
baß doch für viel gefährlicher, weil durch den letzteren nicht nur eine große 
Zahl von Arbeitern und anderen Perſonen perſönlich gefährdet, ſondern 
auch der Staat ſelbſt in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wird. Wenn der 
Abg. Bamberger neulich mit einem ironiſchen Hinweis auf Herrn Oechel⸗ 
bauſer geäußert hat, die „Norddeutſche Allg. 8 52 babe jeden Freihändler 
t f f Behauptung eine ganz un⸗ 
geheure Uebertreibung fein und ich ſchließe mich ſeinem Tadel ſehr gern 
an; aber ein Körnchen Wahrheit liegt doch darin. Nicht als ob ich die 
Herren Bamberger oder Rickert irgendwie für Nibiliſten hielte (Heiterkeit, 
aber gewiſſe radikale Organe, die ihre politiſche Oppoſition auf das wirth⸗ 
ſchaftliche Gebiet übertragen, führen allerdings eine Sprache, die ſchließlich 
dabin führen muß, daß eine Aufregung entſteht, über deren Tragweite ſich 
Niemand von vornherein im Klaren fein kann. (Widerſpruch links) Zum 
Beweiſe meiner Behauptung führe ich an, daß das „Neunlirchener Tage⸗ 
blatt“, welches Abg. Rickert für ein fortſchrittliches erklärt, und das von 
der Fortſchrittspartei nicht verleugnet wird, ausdrücklich anerkennt, daß die 
Fortſchritte der Socialdemokratie weſentlich der fortſchrittlichen Agitation zu: 
zuſchreiben ſeien. Wenn Ihre eigenen Blätter dies zugeben, ſo dürfen Sie 
nur die Newyorker Berichte leſen, um zu willen, wohin die Socialdemokratie 
Dur Fre Aa Wahrheit alſo können Sie nicht leugnen. (Wider: 
pruch links. - 


Die Abſicht behaupte ich nicht, aber die Wirkung. Es hat mich gewun⸗ 
dert, daß die große Entſchiedenheit und Heftigkeit, mit welcher von der linken 
Seite früher die Debatten über die Zollpolitik geführt wurden, jetzt einem 
ziemlich elegiſchen Tone Platz gemacht hat. Heute beſchränkt man ſich auf 
einige Berichte von Conſumvdereinen und auf Bemerkungen, wie, man müſſe 
die ehrliche Probe machen, Zablen beweiſen gar nichts, ein Jahr ſei fo lutz, 
daß man jetzt noch gar nichis ſagen könne. Bezüglich der Eiſenzölle trifft 
dieſe letzte Bemerkung nicht zu, weil die Wirkung derſelben vom Sperrgeſetz, 
alſo ſeit zwei Jahren datirt werden muß. Wenn Jemand an ſchleichendem 
Gift leidet, und er bekommt plötzlich vom Arzt ein Gegenmittel und wird 
a: ſo kann man doch nicht einwenden, er wäre vielleicht auch obne das 

egenmittel geſund geworden, eder man müſſe abwarten, ob er auch noch 
10 Jahre lang geſund bleibt. Das ſcheint mir eine unzuläffige Logik zu 
fein, die Sie auch früher, als Sie die Majorität batten, niemals beobachiet 
baben. Als man die Eiſenzoͤlle aufhob, wollte man uns ſtatiſtiſch die Notb⸗ 
wendigkeit beweiſen, und wies unſere Forderung, den Werth der ſtatiſtiſchen 
Zablen erſt zu prüfen, als unzuläſſig zurück. Heute erklären Sie, Zahlen 
beweiſen nichts, wenn fie nicht durch die freihändleriſche Brille angefeben 
werden. Wir haben uns immer auf den Standpunkt geſtellt, ſo mangelhaft 
die Statiſtit fein mag, jo laßt ih doch aus den Zahlen Relatives bemeilen, 
wenn auch nicht Abſolutes; jetzt beſtreiten Sie auch das Relative. Die 
Behauptung des Abg. Bamberger, daß wir jetzt mit einem Male auf die 
Ausfubr einen gewiſſen Werth zu legen anfingen, während wir ſie früher 
als eine Lapalie behandelt hätten, muß ich als völlig unwahr zurück⸗ 
weiſen, und berufe mich auf meine Rede vom Jahre 1879, wo ich aus⸗ 
führlich über. die große Bedeutung der Ausfuhr geſprochen und ausdrücklich 
erklärt habe, niemals einer Maßregel meine Zuſtimmung zu geben, wenn 
die Ausfuhr dadurch gefährdet würde. 


Herr 9838 batte viel beſſer gethan, dieſen Vorwurf an die Adreſſe 
des Herrn Oechelbäuſer zu richten, der gejagt hat: Es iſt ganz gleichgiltig, 
was ein- und was ausgeführt wird, die wirthſchaſtliche Lage iſt von der 
Zollpolitik REN, unabhängig, wir können weder durch Statiſtik noch 
durch Import⸗ und Exportliſten der Prüfung derſelben näher treten. Herr 
Bamberger hat ferner Gewicht gelegt auf das Zeugniß des Herrn Oechel⸗ 
bäufer, der früber 20 Jahre Schutzzöllner geweſen und plötzlich Freihändler 
geworden ſei, während der Herr Reichskanzler vom Freihändler zum Schutz⸗ 
söllner übergegangen ſei. Der Vergleich deckt ſich abſolut nicht. Der Herr 
Reichskanzler dat mit dankenswerther Offenbeit erklärt, daß er aus Mangel 
an Zeit ſich mit wirthſchaftlichen Fragen nicht beſchäftigen konnte und der 
Autorität, auf die er damals in dieſen Dingen vertraut habe, die Verant⸗ 
wortlichteit überlaſſen mußte, daß er aber durch den Abgang dieſer Auto⸗ 
rität gezwungen geweſen ſei, die Fragen ſelbſt zu ſtudiren, und da ſei er 
zu ſeinem augenblicklichen Standpunkt gekommen. Von einem Meinungs⸗ 
wechſel iſt alſo keine Rede. Bei Herrn Oechelhäuſer lag die Sache anders. 
Er hatte ſich im Jahre 1879 auf Grund eingehender Studien aufs Wärmſte 
für die Einführung der Eiſenzölle und Induſtriezölle ausgeſprochen, aber 
ſich in feinem Schlußvotum gegen die Viehzölle und die landwirtbſchaft⸗ 
lichen Zölle überhaupt gewendet. Später eiklärte er ſich gegen das ganze 
Ener von 1879, Herr Oechelhäuſer hat allerdings im Jahre 1879 die 
Objectivität fo weit getrieben, daß, nachdem er ſich für die Eiſenzölle aus⸗ 
geſprochen, er an der Abstimmung nicht theilnahm, ſondern als entſchuldigt 
im ſtenograpbiſchen Bericht ſteht. Ob dies ein Beweis einer großen Ueber⸗ 
zeugungstreue iſt, möchte ich einigermaßen bezweifeln. Ein Beweis der 
Argumentation des Herrn Oechelbäuſer iſt Folgendes: Er ſagt, 1873 war 
unzweifelhaft das günftigfte Jahr für die deutſche Eiſeninduſtrie, 1878 das 
ungünftigite. Nun find im Jahre 1873 10 Millionen Centner engliſches 
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Roheiſen eingeführt und 1878 weit weniger. Dies beweiſt einfach, daß die 
Einfuhr des Robeiſens nicht als Nachtbeil für die Eiſeninduſtrie gelten kann. 
Wenn Herr Dedelbäufer die Zolldebatten von 1879 gründlich ſtudirt 
hätte, würde er gefunden baben, daß dieſe für ibn ganz auffällige Eiſchei⸗ 
nung von uns damals vorausgeſagt wurde. Ich habe damals ausdrücklich 
erklärt, in einem Momente, wo das Land nicht genug Material erzeugen 
kann, wo die Production alfa in die Höbe geht, ohne dem Bedürſniſſe zu 
genügen, it die Einfuhr natürlich für das Land und die Eiſeninduſtrie ein 
Segen; ſowie aber die Eiſeninduſtrie in ihrem Quantum zurückgeht und der 
inländiſche Markt nicht einmal dasjenige produciren kann, was bei nor⸗ 
malen Zeiten conſumirt wird, bleibt die allergeringſte Ziffer der Einfuhr 
von erheblichem Nachtbeile. Ebenſo liegt es mit der Ausfuhr. Mit der 
Ausfuhr, welche ſtattfindet in einem Augenblick, wo mit Verluſt gearbeitet 
wird, verhält es ſich wie mit dem Bauer, dem der Wucherer die Kuh aus 
dem Stalle exportirt, während die Ausfuhr, die mit ſteigenden Preiſen in 
Verbindung ſteht, als Auſſchwung der Eiſeninduſtrie bezeichnet werden kann. 
Nun mache ich aber auf die Vermehrung der Production aufmerlſam und 
berufe mich dabei auf die anerkannte Autorität des Geb. Bergraths Men: 
ding. Nach ihm bat die Roheiſenproduction 1880 um 23 pCt. gegen 1879 
zugenommen, die von Schweißeiſen um 11 pCt., von Flußeiſen um 33 pt. 
Kommt zu einer fo bedeutenden Production noch die Zunahme der Aus⸗ 
fuhr, ſo wird man nicht leugnen können, daß es ſich um eine productive 
Ausfuhr dandelt. Daß die Löhne geſtiegen find, hat auch die Mehrzahl 
der Gegner zugegeben. Herr Sonnemann hat zwar behauptet, daß dieſe 
Lohnerhöhung ausgeglichen werde durch die Mehrbelaſtung in Folge der 
Zölle auf Naheungsmittel, Petroleum und dergleichen Ich fordere ihn 
auf, mir bei der Specialdebaite den Nachweis für die Höhe dieſer Mehr⸗ 
belaſtung 55 führen, die nach feiner Behauptung 14 Mark pro Kopf de⸗ 
tragen fol. Die Lohnerhöhung beträgt im Allgemeinen 33 pCt. 
Im Saarbrückener Gebiet liegen die Verhältnifie der Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
induſtrie ziemlich am günſtigſten in Deutſchland. Die Kohleninduſtrie wird 
als Monopolartikel betrieben und die Eiſeninduſtrie liegt in den Händen 
mehrerer Privatgeſellſchaften und wird patriarchaliſch betrieben; ob das fo 
bleiben wird, weiß ich nicht. Die Lohnverbältniſſe unterliegen in Folge der 
pattiarchaliſchen Verwaltung nicht großen Schwankungen, trozdem hat auf den 
drei größten Werken in Burbach eine Lohnerhöhung von 93,22 Mark, in 
Neuluchen von 25,20 Mark, auf den königl. Gruben in Saarbröcken von 
34 Mark pro Kopf und Jahr ſtattgefunden. Dieſe erſtaunlichen Ziffern er⸗ 
klären ſich daraus, daß der * Arbeiter bei der Mehrarbeit, die vorlag, 
mehr Schichten befahren hat. Dem gegenüber ſtebt nun, was nicht beſtritten 
wird, eine Erhöhung der Rentabilität für die Arbeitgeber, ohne daß, was 
hervorgehoben werden muß, eine Erhöhung der Preiſe der Hauptartikel ein⸗ 
getreten iſt, die kaum um einige Mark theurer ſind als zur Zeit des Frei⸗ 
handels. Das Factum überraſcht mich ſelbſt, aber es iſt da und erklärt ſich 
daraus, daß ein Etabliſſement, das ſeine Kräfte voll ausnutzen kann, das 
Credit und den Markt bat, immer billiger arbeitet. Nur Robeifen und 
gußeiſerne Röhren, geradedi e Artikel, die Herr Oechelbäuſer braucht, machen 
eine Ausnahme, deshalb iſt auch die Behauptung dieſes Herrn Collegen 
falſch, daß er für feine Pripat⸗Verhältniſſe von den Zöllen nicht tangirt 
werde. Ich will mathematiſch nachweiſen, daß Gießereieiſen und eiſerne 
Röbren, das erſtere um den Betrag des Zolles, das andere um den Betrag 
der acquits-A-caution geftiegen find, und zwar weil das engliſche Roheiſen, 
das Cupolofeneiſen, in Deutſchland nicht entbehrt werden kann, und weil 
die gußeiſernen Röhren wie früher ihren Marktpreis in Pont⸗à⸗Mouſſon 
baben und die Fracht von dort bis Bitſch himmnkommt und durch den Wegfall der 
acquits-A-caution die Röhren um dieſen Betrag tbeurer geworden find. 
Alles Uebrige, Stahlſchienen und zum Theil Weißblech ausgenommen, it 
auf dem alten Preiſe ſtehen geblieben. 

Nun jagt Herr Bamberger, daß nur die koloſſalen Beſtellungen Amerikas 
daran ſchuld ſeien. Das iſt inſofern falſch, als die amerikaniſchen Beſtel⸗ 
lungen nur bis zum März oder April 1880 dauerten, und wenn die Ver⸗ 
hältniſſe trotzdem in derſelben Progreſſion vorwärts gehen, jo kann alſo 
Amerika nicht daran ſchuld ſein. Sein Einfluß war ſogar ein nachtheiliger, 
denn es bat Schwindelpreiſe erzeugt. Heute ſteben wir aber in normalen 
Verhaͤltniſſen, und wem ſollen wir die zuſchreiben, wenn nicht der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik, die wir gemacht haben? Niemand kann die Facta in Abrede 
ſtellen, daß nach mehrmonatlichem Wegfall der amerikaniſchen Nachfrage in 
der Eiſeninduſtrie erhöhte Produclion, erhöhte Löhne, erhohte Rentabilität 
und nur ganz gering erhöhte Verkaufspreiſe beiteben. Aebnliche Nachweiſe 
könnte ich auch für andere Induſtrien führen, doch ſpreche ich nicht gern 
wie manche andere Herren über Gebiete, auf denen ich nicht genügend orien⸗ 
tirt bin. Jedenfalls iſt der von Herrn Nidert in Bezug auf die Textil⸗ 
induſtrie verſuchte Gegenbeweis ohne wefentlihe Bedeutung. Daß es in 
anderen Branchen ähnlich ſteht wie in der Eiſeninduſtrie, erſehe ich auch 
daraus, daß die Petitionen aus induſtriellen Kreiſen ſehr gering ſind, mit 
denen wir in der Zeit des Freihandels überſchwemmt wurden. Darin ſtimme 
ich mit Bamberger überein, daß eine Aufhebung der landwirthſchaftlichen 
Zölle und Beibehaltung der Induſtriezölle undenkbar it. Ich beſtreite heute 
noch die Inſinuation, daß die Abſtimmung über die Kornzoͤlle mit irgend 
einem Compromiß oder Handel etwas zu thun batte. Ich muß auch der 
Inſinunation des Abg. Braun entgegentreten, daß der Centralverband deut⸗ 
ſcher Induſtrieller in Hamburg den Verſuch gemacht habe, die dortigen In⸗ 
tereſſenten für die Induſtrie und gegen die landwirtbſchaftlichen Zölle zu 
gewinnen. 

In Düſſeldorf beſteht ein Verein für wirlhſchaftliche Intereſſen, der aus 
Freihändleru und Schutzzöllnern beſteht, und in keiner dieſer Richtungen 
eine ausgeſprochene Tendenz hat. Dieſer ſchickte in der Anſchlußfrage Dele⸗ 
gie nach Hamburg, ſagte aber ausdrücklich, das, was die Delegirten zur 
Begründung des Wunſches, Hamburg zu incorporiren, ſagen würden, nur 
als perſönliche Meinung derſelben aufgefaßt werden dürfe. In Folge deſſen 
haben einige der Herren, die Freibändler find, dort derartige Compromiſſe 
angeboten, die in allen induſtriellen Kreiſen entſchieden gemißbilligt worden 
find; der Centralverein für wiſſenſchaftliche Intereſſen hat die Sache aus⸗ 
drücklich desavouirt. Sie mögen ſagen, was Sie wollen, Sie werden nicht 
verhindern, daß die deutſche Nation ſich immer mehr von dem Segen der 


Wirihſchaftsreform überzeugt; allüberall knospt und grünt es, der Weg 


zum Beſſeren iſt vorhanden. Der fortſchrittliche Mehltbau legt ſich aller⸗ 
dings überall auf das wiedererwachende Vertrauen, boffentlich wird die 
Nation auch über dieſen binweggehen. Die Alchimiſten wollten aus un⸗ 
ſcheinbaren Dingen Gold machen, die radicalen Freihändler ſcheinen jetzt 
aus dem Golde unſerer wirtbihaftlihen Entwicklung unſcheinbare Dinge 
machen zu wollen. hoffe, es wird ihnen fo wenig gelingen, wie den 
Alchimiſten das Goldmachen. (Beifall rechts.) ’ 

Abg. Richter (Hagen): Der Herr Vorredner, der dem Reichstage in 
Zukunft nicht mehr angehören will, iſt in dieſer feiner letzten Seſſion ge⸗ 
ſprächiger als ſonſt, als wollte er ſein politiſches Teſtament aufſetzen und 


mit den Gedanken oder der Gedankenſpreu räumen, die er bei ſich vor⸗ 


findet und für uns übrig hat. So bat er auch wieder von jenem Gedicht 
geſprochen, deſſen Inhalt ich auch nicht billige, das aber wirklich harmlos 
it im Verhältniß zu alledem, was jetzt die conſervative Preſſe in der 
ſchmachvollen Judenbetze leiſtet. Was wir tadelten, war aber nicht die 
Kritik jenes Gedichts, auch nicht, daß der Abg. Stumm die Colportage von 
Blättern innerbalb feiner Fabrikräume nicht duldet und feine Hausordnung 
ſo regelt, wie es ihm gefällt, ſondern ſeinen Uebergriff in das Freiheits⸗ 
recht der Arbeiter, der, man kann wohl ſagen, von der ganzen gebildeten 
Welt zurüdgewielen iſt. (Obo!) Es giebt in der That ein Junkerthum, 
das glücklicherweiſe in der ganzen gebildeten Welt getadelt wird und das 
zu vertreten niemand Luſt bat. Herr Stumm, vog der preußiſchen Re⸗ 
gierung aufs Sckärfſte desavonitt, ift in feinem Walkreiſe abſolut unmögs 
lich geworden und darum macht er vor uns jein Teſtament. Ich will hier 
nicht von der Judenfrage ſprechen. Dieſer Racenkampf iſt für mich weit 
verwerflicher als ſelbſt der Klaſſenkampf, der ſich doch nur immer gegen 
die veränderlichen äußeren Verhältniſſe des Beſitzes kehrt, während der 


Racenkampf ſich gegen das Unabäaderlichz, den Menſchen an ſich, feine‘ 
Geburt und Abſtammung richtet und daher kein anderes Ziel baben kann 


als Todtſchlag oder Ausweiſung. Herr Stumm zeiht mich des Irrthumz 
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in Bezug auf das Schickſal des Küftenfradifa es 
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in dieſer Seſſion; 
1 0 ; ı weil das Centrum in dieſem 
Jahre anders geſtimmt iſt als im vorigen? Warum es das thut, weiß ich 
nicht; ſeine Anſichten waren im vorigen Jahre vielleicht noch nicht ſo be⸗ 
. und ſo feſt oder es iſt etwas Aeußeres dazwiſchen gekommen. 

ielleicht babe ich die Herren im Centrum in ibrem Gutachten über die 
Sache und ihrer ganzen politiſchen Geltung überſchätzt. 

Bei der Militairfrage hat der Abg. Stumm eine Anſpielung auf das 
furchtbare Ereigniß in Petersburg gemacht. Ob es richtig war, von dieſem 
furchtbaren Ereigniß in dieſem Augenblick bier beiläufig zu ſprechen, iſt mir 
ſebr zweifelhaft. Es beweiſt aufs Neue, „nicht Roß, nicht Reiſige ſichern 
die ſteile Höh“ und legt die inneren Verhältniſſe Rußlands auf's Neue in 
fo furchtbarer Weiſe blos, daß es für Deutſchland wahrlich nicht militäriſch 
bedroblicher geworden iſt als im vergangenen Jahre. An der Wehrbaftig⸗ 
keit des Landes, an der Schlagfertigkeit der Armee haben wir daſſelbe In⸗ 
tereſſe wie alle übrigen Parteien. Was würden die Conſervativen ſagen, 
wenn wir ihnen vorwürfen, daß ſie Deutſchlands Wehrfähigkeit zur See 
ſchwächen wollten, weil fie die Koſten für die Panzerfregatte aus techniſchen 
Gründen und auf Grund ſelbſtſtändigen Urtbeils nicht bewilligt haben. 
Wir wenden nur diefelbe Logik zu Lande an, wie Sie zu Waſſer. (Heiter⸗ 
keit.) Beantragen wir Erſparniſſe, dann heißt es, wir bielten die Debatten 
auf; ſtellen wir keine Erſparnißanteäge, ſo iſt es dem Abg. Stumm wieder 
nicht recht. Wir haben es Ihnen ja vorausgeſagt, daß, nachdem Sie eine 
ſo kohe Präſenz feſtgeſetzt haben, der Spielraum für Erſparniſſe überhaupt 
ein ſehr geringer geworden iſt. In Betreff der Steuern, Zölle und Ver⸗ 
ſprechungen meint Herr Stumm, es ſei nicht ſo viel bewilligt worden, als 
verlangt wurde. Das iſt richtig, aber doch *,, 130 ſtatt 160 Millionen 
Mark. Dazu noch ſpeciell durch die Thätigkeit des Abg. Stumm die Ver⸗ 
doppelung des Roggenzolls und die Erböhung des Zolls auf grobe Eiſen⸗ 
waaren. Und wenngleich von dieſen 130 Millionen bisber nur 90 einge⸗ 
gangen ſind, ſteht dieſe Belaſtung im Verbältniß zu einer Entlaſtung von 
nur 14 Millionen im preußiſchen Etat? Jetzt ſagt der Abg. Stumm, es 
ſei gleichgiltig, was die Einzelſtaaten mit dem Geld machen, während da⸗ 
mals noch der Miniſter Lucius ſagte, nur ein geiſteskrankes Miniſterium 
könne im Zweifel ſein, daß das den Einzelſtaaten Zugewendete zu Steuer⸗ 
i verwendet werden müſſe. 3 

arum probociren Sie uns immer, daran zu erinnern, was der Mi- 
aifter Pulkkamer damals geſagt hat, es würde ein Stoß in das Herz des 
preußiſchen Koͤnigthums ſein, wenn man dieſe Summe zu etwas Anderem 
verwenden würde, als zu Steuererlaſſen. (Ruf: Deficit) Vom Deficit 
ſprach man erſt, tald man der Steuerbewilligung ſicher war, und bin i 
denn Schuld an dem preußiſchen Deficit? Uebrigens haben wir Ihnen ja die 
Wege gewieſen, wie man ohne Belaſtung der Stenerzabler durch eine 
Reform der Branntweinſteuer und der Rübenzuckerſteuer auf Mehreinnah⸗ 
men bedacht fein könne. Warum nun mit dieſer Ausführlichkeit hier in 
der Generaldiscuſſion auf die Eiſenzölle eingegangen wird, weiß ich nicht, 
jedenfalls ſollte aber Herr Stumm uns, die wir kein perſönliches Intereſſe 
an denſelben haben, nicht vorwerfen, daß wir durch eine mehr oder wenis 
ger gefärbte Brille ſähen. Es iſt übrigens ganz merkwürdig, daß ſich jetzt 
nach den Anſichten des Herrn Stumm genau das Gegentheil _berausitellt 
von dem, was die Herren vor Einführung der Zölle als ihre Wirkung ge⸗ 
prieſen ride Die gehoffte Erhöhung der Preiſe ift nicht eingetreten, vielmehr 
find dietelben nahezu unverändert geblieben. Im Gegenſatz zu damals 
entwickelt deute Herr Stumm, daß alle Werke aufs äußerſte angeſpannt 
und beihäftigt werden müſſen, denn darin liege das Geheimniß der ſegens⸗ 
vollen Wirkung der Schutzzöͤlle. Herr Stumm bat dann von meinen Wahl ⸗ 
reifen geſprochen, die ſcheinen ihn ſehr beſorgt zu machen, obwohl ich in 
Landlirchen noch nicht geweſen bin (Heiterkeit), aber die Erfahrung babe 
ich dabei gemacht, daß die Schutzzollpartei ganz entihieden im Rückgang 
iſt. Wenn Sie auf die amtlichen Berichte jetzt mißbilligend blicken, ſo ſind 
dies Auszüge von Berichten der Behörden, die grade provocirt worden 
find, um die Segnungen der Schutzzölle zu beweiſen. (Sehr wahr! links.) 
Ich glaube, wenn die Berichte vollſtändig veröffentlicht worden wären, würde 
man noch ganz andere Dinge von der ſchlimmen Lage erfahren haben. 
Was die Löhne betrifft, fo find die Berechnungen ganz willkürlich. 

Als ich in meinem Wahlkreiſe vor Tauſenden Arbeitern der Eiſenindu⸗ 
ſtrie ſagte: „wenn ſich auch die Löhne etwas gehoben haben ſollten, fo ſtebt 
das nicht im Verhältniß zu den Lebensmitteln“, da ging ein Schrei der 
Entrüſtung durch jene Reiben, und als ich ihnen eine Zahl des Abgeord⸗ 
neten Kardorff nannte, die Löhne ſeien 50 pCt. höher als vor 2 Jahren, 
da glaubten die Leute, fie würden zum Beſten gehalten. Davon bin ich 
überzeugt — und ich bätte gewünſcht, daß man auf das Zeugniß des Herrn 
Wedding im Ganzen Bezug genommen hätte, — daß das, was man ſich 
von den Eiſenzoͤllen verſprach, nicht in Erfüllung gegangen iſt. Wir ſind 
ſchweigſamer geworden in Bezug auf die Zölle, wir haben nicht mehr nöthig, 
darüber zu ſprechen. Vor ihrer Einführung wax es Zeit zu warnen, jetzt 
wirken die Folgen des ſchlechten Syſtems, nun ſprechen die Thatſachen IE 
uns. (Lachen rechts.) Wenn das nicht wahr wäre, fo würden Sie ſich 
doch nicht ſo viel Mühe geben, das Bischen Fortſchritt hat Sie früher doch 
nicht gent; glauben Sie denn, dieſe Paar Leute könnten die öffentliche 
Meinung künſtlich beheriſchen, wenn nicht jetzt umgekehrt der allgemeine 
Ausdruck der öffentlichen Meinung in dieſer Richtung läge? Darunter 
leiden Sie, Sie daben unendlich viel mehr verſprochen, als Sie jetzt wahr 
haben wollen. Sie haben Vorſtellungen dadurch erweckt, augenblickliche Gr: 
folge erzielt und nun kommt der Rückſchlag. Nicht alles Mißliche, was ſich 
jetzt zeigt, iſt die Folge der Zollpolitik, aber Sie leiden unter den Folgen 

brer großen Verſprechungen. In derſelben Allgemeinheit, wie Sie ge⸗ 

chloſſen haben aus den ſchlechten Verhältniſſen auf die Verbeſſerungen, die 
Sie durch die neuen Zölle beſchaffen wollen, ſo ſchließt das Volk jetzt aus 
den noch ſchlechteren Verhältniſſen, daß die Zölle in der Richtung gewirkt 
haben. Sie haben das Preſtige der Schutzpolitik, das Vertrauen verloren, 
ſelbſt in den Kreiſen, wo Sie es noch beſeſſen haben, daber jetzt dieſe Ber 
rediſamkeit, durch die Sie glauben einzuſchüchtern und davon abzuhalten, 
daß die Thatſachen weniger in den Vordergrund treten. Sie meinen, es 
kämen doch keine Petitionen. Ich babe noch bei Gelegenheit der Tabaks⸗ 
frage geradezu abgeredet, an dieſen Reichstag Petitionen zu ſchicken. Es 
wäre ja zu vel verlangt, daß Sie heute ſchon eingeſtehen ſollen, daß Sie 
in einem Irrthum ſich befunden haben, nein, von dieſem Reichstag iſt nicht 
zu hoffen, nickt Sckreibereien an uns, nicht Petitionen, nein: die Wahlen ſollen 
es ſein, an die 75 der Wahlbewegung gehört die Beſchwerdefübrung, 
und Sie werden dieſe Politik nicht ändern, aber Ihre Hintermänner und 
auch der Nachfolger des Herrn Stumm. (Beifall links.) 3 

Abg. v. Minnigerode: Nach der Wahlrede des Abg. Richter bemerke 
ich, daß der Etat weſentliche Aenderungen nicht erfadren bat. Die regel⸗ 
mäßigen Ausgaben ſind um etwa drei Millionen Mark vermindert. Die 
Ausgaben haben ſich gegen das vorige Jabr um 21% Millionen vermehrt, 
eine Folge der Militarnovelle und der mit ihr verbundenen Mehrforderung 
von 18 Millionen. Dieſe Ziffer lönnte uns einigermaßen ängſtlich machen, 
aber wir dürfen nicht die 26 Millionen vergeſſen, welche den Einzelſtaaten 
in Folge des Antrages Franckenſtein überwieſen find. Die Ausführungen 
des Abg. Rickert in der erſten Leſung des Etats i e ſich ſo viel 


mit meiner Perſon, daß ich mit einem allerdings etwas zweifelhaften Stolze 


beinahe ſagen könnte: état c'est moi. (Heiterfeit.), Es bat ihn unange⸗ 
nebm berührt, daß ich anknüpfend an die bekannten Aeußerungen im 
Herrenhauſe in Bezug auf die liberale Hinterlaſſenſchaft den Ausdruck 
„ausgepauvert“ gebraucht babe. Ich weiß nicht, weshalb derſelbe beſonders 
unberechtigt ſchien. An rechtzeitigen Mahnungen aus der Mitte der 70er 
Jahre beraus bat es wahrlich nicht gefehlt. Trotzdem haben Sie (nach 
links) den Orebe Ausgaben gemacht, ohne ſie mit den Einnahmen zu 
balanciren. Die Folgen dieſer Wirihſchaft find auch jetzt noch nicht ganz 
überwunden. Mu Recht ſagte er, daß der Ertrag der Börſenſteuer kein 
ſebr erheblicher fein werde. Das habe ich mit meinen 8 
stritten, aber wir haben im Princip Gewicht auf dieſe Steuer gelegt, die 
ſchließlich noch gute Früchte bringen lönnte, und fie nicht blos als Schlag⸗ 
wort gebraucht. Wir baben bereits 1871 unter allgemeiner Heiterkeit einen 
entſprechenden Geſetzentwurf eingebracht. Die Brauftener erſchien mir und 
meinen politiſchen Freunden nicht in erſter Linie erwünſcht, wir wollten die 
Frage im großen Stile gelöft wiſſen. Ein Widerſpruch mit mir ſelbſt foll 
es ſein, weil ich mit meinen Freunden jetzt für die indirecte Beſteuerung 
ſei, während ich mich früher für die Reichseinkommenſteuer intereſſirt hätte. 
Ich babe nie einen Zweifel darüber gelaſſen, daß ich für die indirecte Be⸗ 
ſteuerung bin, und nur bei der übermächtigen Strömung des Liberalismus 
und feiner Neigung für die directe Beſteuerung und dem dringenden Be: 
dürfniß nach neuen Steuerquellen bielt ich es für geboten, jene Idee zu 
unterſtützen, ich habe aber gleichzeitig die Hoffnung ausgeſprochen, daß die 
Herzen ſelbſt ſchließlich die indirecten Steuern einführen möchten. 

Aus meiner früheren freihändleriſchen Stellung habe ich nie ein Hebl 
gemacht. Meine Grundanſchauungen haben ſich geändert und mußten ſich 
ändern auf Grund der thatſächlich veränderten Lage. Gegenüber dem Rück⸗ 
Aung der geſammten Landwirtbſchaft feit 1874, welche der Concurrenz des 

us landes vollig preisgegeben war, mußte ich mir ſagen, daß es auf dem 
bisherigen Wege nicht weiter geben könne. Daß die internationalen See⸗ 
Handelsplätze, unbekümmert um ihre Hinterländer und ohne Rückſicht darauf, 


reunden nie be⸗ 


e 
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was aus dem verpauverten Hinterlande wi 
freilich begreiflich, mir aber ſoll man keinen „ daß ich, 
beſſeren Einſicht folgend, meine Stellung 12 dieſer durchaus nicht politiſchen 
Frage verändert babe. Es iſt unſere Hauptaufgabe, der Bewegung der 
ga zu folgen; die Geſetzgebungen haben ſich den Verhältniſſen der neuen 
eit anzupaſſen. Seine politiſche Ueberzeugung möge Jeder feſt für ſich 

conſerviren. Wie unbegründet der Vorwurf war, daß wir unſeren Wählern 
Verſprechungen gemacht baben, die wir nicht erfüllen konnten, und daß wir 
die neu zu machenden Ausgaben, namentlich die Militär⸗Ausgaben, ver⸗ 
ſchwiegen hätten, bat mein Freund v. Maltzahn bereits nachgewieſen. Herr 
Rickert entſchuldigte ſich damit, daß er die Rede des Herrn v. Maltzabn 
nicht kenne — lennt er denn unſere übrigen Wahlreden, kennt er meine? 
Das möchte ich beinahe annehmen, denn da er vor wenigen Tagen in 
meinem Wahlkreis geweſen iſt, hätte er ſich vielleicht überzeugen können, 
wie ich meinen Wählern gegenüber über unſere unerträglichen Finanz: 
verhältniſſe keinen Zweifel gelaſſen habe und die peinliche Nothwendigkeit 
für die Bewilligung neuer Steuern nahegelegt habe. Ich habe Herrn Rickert 
damals bei der Etalsberathung au einzelnen Tagen, wo wir unſere Meinungen 
sätten austauſchen können, ſchmerzlich vermißt, ich glaube nicht) daß er 
mich in meinem Wahlkreis vermißt bat. (Abg. Rickert: Sehr!) 

Ueber die Nothwendigkeit neuer Steuern zur Deckung neuer Ausgaben 
im Reich und in den Einzelſtaaten bat auch die „Prob.⸗Correſp.“ keinen 
Zweifel gelaſſen; ich verweiſe nur auf ihren Artikel vom 3. Juli 1878. Sie 
ſollten doch nicht immer längſt widerlegte Anklagen widerlegen. Tonjours 
perdrix ift bei culinariſchen Genüſſen nicht erwünſcht, aber toujours canard 
kann auch zu viel werden. Der Abg. Rickert dat ſchließlich mit großer 
Freude Bezug genommen auf eine Ausführung des Abg. Richter, der ge⸗ 
ſagt hat, es müßten alle unabhängigen Männer ſich vereinigen und zu⸗ 
ſammenſtehen. Wenn nicht liberal regiert würde, komme man wohl oder 
übel zur Dictatur. (ang: Rickert: Ich habe den Reichskanzler citirt!) Herr 
Abg. Rickert, was verſteben Sie unter liberal regieren? Ich bin überzeugt, 
daß der ſchrankenloſe Freihandel dabei auch eine große Rolle ſpielt und 
daß die Politik des Großcapitals auch nicht zu verleugnen iſt; das iſt auch 
lebhaft bei den Preßſubventionen hervorgetreten, die zu Gunſten derſenigen 
Preſſe gemacht werden, die in erſter Linie berufen ift, die Politik dieſer 
Herren in Zukunft zu vertreten. Wenn nicht liberal regiert wird, wenn 
es nicht nach Ihrem Kopfe gebt, dann kommt die Dictatur! Wir haben 
mehr Vertrauen zu unſeren deutſchen Verhältniſſen und auch zur Macht 
dieſes Reichstags als Sie. Das Ganze iſt alſo die Tendenz der Seceſſion. 
Als ich zuerſt dieſes Wort hörte, war es mir nicht recht verſtändlich, weil 
reund des Fremdländiſchen bin; ſchließlich babe ich mir geſagt, 
es ſoll wohl fein die Seceſſion in montem sacrum. (Ruf links: au!) Ja, 
das liegt ſehr nabe, auch zu Gunſten der Volksrechte im alten Rom; die 
Volksrechte find ja Ihr Privilegium, wäbrend wir dier fortwährend ſchein⸗ 
bar an dieſen Volksrechten rütteln wollen. a 

Nun, das Bild paßt nicht ganz, denn damals zogen die alten Römer 
auf den heiligen 1 weil fie ihre Wortführer gewinnen wollten, als es 
ſich darum handelte, Volkstribunen für ſich zu beſtellen, jetzt ſind die Volks⸗ 
tribunen da, es fragt ſich aber, ob das Volk da ſein wird. Die ganze 
Seceſſion wird überhaupt ein beſtimmtes unverweigerliches Schickſal baben, 
die Herren find wohl oder übel jetzt ſchon Fortſchrittsleute zweiter Klaſſe 
und die „Tribüne“, ihr Organ, läßt das auch ſehr deutlich durchmerken.“ 
In der Reclame, die ich in mehreren Exemplaren bekommen habe und zwar 
an vier verſchiedenen Orten, da ich an tier Orten Gutsbeſitzer bin, ſagt 
ie „Tribüne“ „Die Führer der vereinigten liberalen Parteien haben die 
Sache in die Hand genommen und wollen dies Organ benutzen, um das 
Volk glücklich, aufgeklärt und groß zu machen.“ Die Fübrer der vereinigten 
liberalen Parteien werden wohl die Allianz des Fortſchritts nicht los 
werden? (Zuruf links.) Sie wollen Sie auch nicht los werden? Dann 
müſſen Sie auch die Conſequenzen tragen, die in Berlin dahin geführt 
haben, daß der Socialdemotrat über den Fortſchrittsmann triumphirte und 
daß die agitatoriſchen Bemühungen des Herrn Abg. Richter — die ſtelle 
ich ſehr hoch — dahin geführt baben, daß als Antwort auf feine 89 b. 


orwurf machen 


in Hamburg ein vollendeter Socialdemokrat aus der Urne kam. — be⸗ 
dauere, daß ich dieſe perſönlichen Bemerkungen machen mußte, aber ſie 
waren mir aufgezwungen. Wenn der Herr Abg. Rickert nicht damals den 
Etat mit mir verwechſelt hätte, dann wäre das vermieden worden. (Leb⸗ 
hafter Beifall rechts.) l 

Abg. Rickert: So gern ich Herrn v. Minnigerode perſönlich babe, ich 
werde mich doch auf dem Gebiet der öffentlichen Tine Ferien da nicht be⸗ 
müden, ihn zu widerlegen, wenn es ſich nur um feine Perſon handelt. Ich 
babe mit ihm geſprochen als einem hervorragenden Vertreter einer großen 
Partei, die ich nicht ignoriren konnte, und der ich dieſen Reſpect ſchuldig 
war. Werden die Herren ſich andere Führer nehmen, ſo ſoll es mir ebenſo 
angenehm ſein, mich mit dieſen zu beſchäftigen. Die Ausführungen über 
die angebliche Auspoverung des Landes durch die liberale Finanzwirthſchaft 
kehren immer wieder. Als hätten Sie nicht an dieſer Finanzwirthſchaft 

anz denſelben Antheil wie wir! Wie ſtebt es denn mit Ihrer jetzigen 
Finanzpolitit? Wir werden ja abwarten, ob Ihnen das Land dafür danken 
wird! Herr v. Minnigerode jagt, die jetzigen Ausgaben ſeien unvermeidlich. 
Wenn es aber die früheren nicht waren, dann hätten Sie ja an der Aus: 
poberung tbeilgenommen, die Sie auf unſer Conto ſtellen. Was die Land⸗ 
wirthſchaft von den Aeußerungen des Vorredners zu halten bat, wird viel⸗ 
leicht unſer College Friedenthal am beſten zum Ausdruck bringen. Ich babe 
es ſeiner Zeit vor den Wählern des Herrn v. Minnigerode lebhaft bedauert, 
dieſen dort nicht zugegen geſehen haben; hiermit lade ich ihn aber ein, 
mit mir zuſammen in ſeinen Wahlkreis zu gehen; er wird ſich dann davon 
überzeugen, daß man allerdings der Meinung ift, daß er vor den Wahlen 
Verſicherungen gemacht habe, die nachher nicht erfüllt wurden. Wenn Herr 
v. Minnigerode glaudt, er ſchlage uns damit todt, daß er uns für Fort⸗ 
ſchrittsleute zweiter Klaſſe ausgiebt, fo irrt er ſich. Ich bin lieber Fortſchritts⸗ 
mann zweiter Klaſſe, als daß ich die Politik des Vorredners betreibe, und 
wenn ich die Wahl habe zwiſchen einem Fortſchrittsmann und Herrn von 
ee er wähle ich mit tauſend Freuden den Fortſchrittsmann. 
achen 1 . 

Herr Stumm hat geglaubt, witzig zu fein, indem er von uns ſagte, wir 
ſeien zwar ſo ſchlimm nicht wie die Nihiliſten, aber ein Körnchen Wahrheit 
ſtecke doch in dieſer Behauptung. Ich bin überzeugt, Herr Stumm hat das 
im Scherz gefagt (Widerſpruch rechts), ich möchte aber doch bitten, derartige 
Dinge Anderen außer halb dieſes Hauſes zu überlaſſen. In den Räumen 
dieſes Hauſes dürfte eine ſolche Discuſſion keinen Boden finden können, 
ich wenigſtens würde in dieſer Beziehung mit Herrn Stumm nicht concur⸗ 
riren. Wenn mir vorgeworfen wird, ich hätte das Gedicht „Der alte Ars 
beiter“ vertheidigt, ſo muß man meine Rede nicht geleſen haben. Richter 
batte Recht zu jagen, die ganze gebildete Welt ſei darüber einig, wie das 
Verfahren des Herrn Stumm in feinem Wahlkreiſe zu charakteriſtren ſei 
(Widerſpruch rechts). Von v. Kardorff habe ich in dieſer Beziehung aller⸗ 
dings keinen Beiſtand erwartet. Hören Sie aber die Urtheile in den con⸗ 
ſervativen und ſelbſt in den Regierungskreiſen. Und das bei einem Manne, 
der bier immer die Förderung des Voltswobls im Munde tragt! Das nen- 
nen Sie Volkswohlbeförderung? Es iſt geiſtige Knechtſchaft, wenn Sie aus 
Anlaß eines ſolchen Gedichts deſſen Tendenz oder Wortlaut ich ja nicht billige, 
unter gg} der geſammten amtlichen Autorität gegen eine Zeitung 
vorgehen und ſie durch alle möglichen Mittel zu unterdrücken ſucht. Herr 
Stumm bätte Urſache, dieſen Punkt auf ſich beruden zu laſſen. Will 
Stumm das nicht, nachdem er auf die fhärjite sg von den Regierungs⸗ 
organen, von allen amtlichen Autoritäten und wie ich wiederhole, von der 
ganzen gebildeten Welt Deutſchlands berurtbeilt iſt Rufe rechts: Odo! Un⸗ 
gezogenheit), fo habe ich nichts dagegen, im Detail dieſe Dinge weiter mit 
Ihnen zu erörtern. 

Präſident v. Goßler bittet den Redner, jo ſcharſe Aeußerungen, die 
eben eine nicht zu billigende Entgegnung veranlaßt hätten, zu unterlaſſen. 

Abg. Rickert: Sollte der Präſident dieſe Aeußerung für parlamentariſch 
Mn RS fo würde ich mich den Folgen zu unterwerfen haben; ic 
bedauere aber, den Ausdruck aufrecht dalten zu müſſen, um fo mehr, als i 
keinerlei perſönl iche Kränkung des Herrn Stumm beabſichtigt babe. 0 

Präſident v. Goßler hält dieſe Erklärung für genügend und bittet, die 
Sache damit als erledigt anzuſeben. 

Abg. Rickert: Auch ich halte die Sache für erledigt und glaube, Herr 
Stumm wird nicht ſo empfindlich ſein, zumal er ſich nicht geſcheut hat, 
auszuſprechen, daß der Ausdruck, wir ſtänden mit den Nibiliften auf einer 
Stufe, ein Körnchen Wahrheit enthalte. Wer uns derartige Dinge ſagt, 
darf ſich nicht wundern, wenn wir von dem Rechte der Kritik in wirklich 
zuläſſiger Weiſe auch ihm gegenüber Gebrauch machen. Es iſt wohl noch 
in keinem Parlament eine derartige Aeußerung gethan worden, wie fie heut 
Herr Stumm dier gebraucht d 

Präſident v. Goßler: Ich habe nicht geglaubt, daß die Aeußerung des 
Herrn Stumm ſo aufgefaßt werden konnte, da ſie doch mehr ſcherzhaft ge⸗ 
macht war. Die Faſſung der Worte war aber auch derartig, daß ein per⸗ 
ſönlicher Angriff nicht daraus gefolgert werden konnte. 0 

Abg. Rickert: Ich habe dem Präſidenten auch nicht verſteckt einen 
Vorwurf daraus machen wollen, daß er dieſe Worte habe durchgehen laſſen. 
Ich habe gleichfalls vorhin ausdrücklich erklärt, daß ich die Aeußerung des 


für den Freibaudel find, iſt Herrn Stumm für wizig erachtete. Die Bewegung, die aber Herr Stumm 
ich, einer | bei dieſer n machte, hat mir die Ueberzeugung aufgedrängt, 
er 


daß es in d at Ernſt war, und Sie werden mir es nicht verdenlen, 
wenn ich darüber ein Wort der Kritik ſagte. Auf die wirthſchaftliche Glück⸗ 
ſeligkeit, auf die Herr Stumm hingewieſen bat, werden die Thatſachen ant⸗ 
worten. Die Herren können ſich fo viel Mühe geben, wie fie wollen; 
glücklicherweiſe find Diejenigen, welche die wirtbſchaftlichen Experimente an 
ihrem eigenen Leibe erfahren, auch noch da. Von den Reden der Herren 
v. Minnigerode und Stumm werden fie eine Lohnerhöhung nicht erfabren: 
dieſelbe pflegt fi in flingender Münze auszudrücken. Herrn von Kardorff 
konnte ich einige Briefe von Großfabrikanten der Texlil⸗Induſtrie mittheilen, 
welche feine Aeußerungen auf das Schlagendſte widerlegen. Herr von 
Minnigerode hat geglaubt, meine Behauptungen in Bezug auf die Ver⸗ 
ſprechungen der „Provinzial⸗Correſpo denz“ widerlegen zu ſollen. Kennt er 
denn aber den Satz der „Provinzial⸗Correſpondenz“ nicht, wo es ausdrücklich 
heißt: „So viel an indirecten Steuern auferlegt wird, das bedeutet nichts 
Anderes, als daß fo viel an directen Steuern in den Einzelſtaaten erlaſſen 
wird.“ Allerdings iſt von Ausgaben geſprochen, aber von ſolchen zur 
Durchfübrung des neuen Schulgeſetzes, des Wittwenpenſionsgeſetzes, die 
wir noch nicht haben! Wir haben bezüglich der Steuerreform eine „Denk⸗ 
ſchrift“ bekommen, ein Elaborat von 7 Seiten, das ich nie mit dieſem 
Namen zu bezeichnen gewagt hätte. Darin iſt lediglich ausgeführt: weil 
die anderen Staaten viele indirecte Steuern haben, ergo muß auch Deutſch⸗ 
land viele haben. Deutſchland babe blos 20 M. pro Kopf, Frankreich das 
gegen 41 M. und England 31 M. Aber wiſſen Sie denn nichts von den 
Ausgaben, die dieſe Staaten baben? i j 

„Ich will den Herren vom Bundesrathstiſche in der Beziehung einige 
Ziffern mittheilen und ihnen anbeimgeben, dieſe Dentſchrift bis zur Ber 
rathung der Steuervorlagen etwas zu ergänzen oder zurückzunehmen. (Zuruf 
links: Der Bundesrath hat fie gar nicht gekaum!) Der Bundesrath kannte 
he nicht? Dann bitte ich ſehr um Entſchuldigung und nehme das zurück. 
Dann iſt es nur die Arbeit des Reichskanzleramtes. (Zurufe: Vom Reichs⸗ 
kanzler!) Nun, das Reichskanzleramt iſt doch das Amt ces Herrn Reichs⸗ 
kanzlers. Die Herren haben alle Furcht, daß man nicht den nichtigen trifft. 
Ich babe gar keine Bedenken zu ſagen: der Herr Reichskanzler, ich weiß, 
daß auf dem Gebiete nichts geſchieht ohne ihn, alſo ich babe ihn auch ge⸗ 
meint. Frankreich hat nun 8 Mark pro Kopf der Berölterung directe und 
41 Mark an indirecten Steuern; Preußen bat dagegen noch nicht 5 Mark 
pro Kopf directe Steuern. Ein Staat, wie Frankreich, der die directen 
Steuern ſchon ſo ſcharf angeſpannt hat, kann darin nicht weiter gehen. 
Warum muß aber Frankreich in der indirecten Beſteuerung ſo hoch gehen? 
Glauben Sie, daß die Franzoſen zu ihrem Vergnügen ibrem Volke dieſe 
koloſſalen Laſten auflegen? Nein, fie müſſen allein 1219 Millionen Mark 
für idre Schulden bezahlen, alſo beinah ſo viel an Zinſen, wie unſere ge⸗ 
ſammte preußiſche Staatsſchuld beträgt, der das Eigentum der Eifenbahnen 
gegenüberfteht. Sind nun die Herren der Meinung, daß wir mit Rieſen⸗ 
ſchritten in die franzöſiſchen Zuſtände bineinkommen, daß wir Milliarden 
und Milliarden von Schulden aufnehmen, blos um das Vergnügen zu 
haben, an indirccten Steuern 40 Mark pro Kopf zu erbeben? Das Volk 
wird Ibnen beſtens für dieſe Finanzpolitik danlen. Uebrigens waren in den 
zwanziger Jahren die directen Steuern in Preußen böber als jetzt. Enge 
land bat 31 Mark pro Kopf an indirecten Steuern, dagegen 8 Mark an 
directen, alſo gleichfalls einen erheblichen Betrag. Auch bier werden die 
boden indirecten Steuern durch die koloſſale Staatsſchuld gerechtfertigt. 

Die Denkſchrift betont es als Aufgabe des Reiches, die Communen zu 
erleichtern. Als ich das las, vachte ich, jetzt hat die Reichsverwaltung wohl 
das Mittel gefunden, wie die Steuern von Anderen getragen werden, als 
von den Sleuerzahlern (Heiterkeit). . fürchte, die Communen werden 
ſeben, daß ſie aus dem Regen in die Traufe kommen. Die Sache gebt ſo: 
Im Reiche zieht man immer an dem Strang, der uns in Bezug auf die 
indirecten Steuern in gleiche Höbe mit Frankreich bringen ſoll, und in 
Preußen legt man uns Steuergeſetze vor, welche des Lobes voll ſind über 
den Werth der directen Steuern. Im Reichstage verlangt man die Bes 
willigung indirecter Steuern und im Landtage weigert man fi. von den 
directen Steuern abzulaſſen. Und nun ſollen noch die Communen von 
idren Schul⸗, Armen: und Polizeilaſten befreit werden. Wo follen dieſe 
Mittel herkommen? Die ganzen Steuerprojecte, welche uns vorliegen, ers 
geben noch keine 60 Millionen, während nach dem preußiſchen Verwendungs⸗ 
geſetz mindeſtens 105 bis 110 Millionen neue Steuern nothwendig ſein 
würden. Wir ſteben vor den Wahlen, und da ſpricht man wieder gern 
von Erleichterungen. Wenn Sie uns ſagen, wie Sie die dazu erforderlichen 
Millionen berbeiſchoffen werden, wollen wir mit Ibnen verhandeln, font 
müſſen wir erklären: das iſt nichts weiter als eitel Theorie und Verſpre⸗ 
chungen, die Sie nicht einlöſen können. (Beifall links) 

Staatsſecretär Scholz: Ueber die Denlſchrift mich auszulaſſen, halle ich 
an der Zeit, wenn fie auf die Tagesordnung geſetzt fein wird. Ich beitreite 
aber ſchon jetzt, daß ihr Inhalt lediglich der don dem Abg. Rickert ange⸗ 
gebene iſt. Wenn er weiter findet, daß dieſes Glaborat, wie er es nennt, 
nicht die Bezeichnung Denkſchrift verdiene, jo möge er die Reichzetals durch⸗ 
blättern, in denen er Erläuterungen als Denkſchriften bezeichnet finden wird, 
die oft nur eine halbe Seite lang find. Der Name Denlſchrift it von dem 
Umfange des Schriftſtücks durchaus unabhängig. ö 

Abg. Dr. Bamberger: Wir waren wirklich beute auf eine fo große 
Zolldebatte nicht im Geringſten präparirt, finden es aber ganz willlommen 
Und unſerer Lage entſprechend, daß in vem letzten Stadium einer Seſſion, 
in der die große Umwandelung unferer wirtdſchaftlichen Geſetzgebung durch⸗ 
geführt worden iſt, der Blick rückwärts auf das Geleiſtete und in die Zu⸗ 
kunft auf das, was zu erwarten iſt, geworſen wird. Leben wir doch als 
Parlamentarier von der Fiction, als könnten wir einander mit Argumenten 
überzeugen, wenn auch dieſe Debatte lediglich eine akademiſche iſt. Was 
Herr Stumm von der Analogie zwiſchen Nihiliſten und Freihändlern ſagte, 
dat mich im Gegenſatz zu meinem Freunde Rickert nicht im Getingſten ers 
ſchüttert; denn er hat es gewiß nicht Eruſt gemeint, und wenn er es im 
Ernſte zu meinen behauptet hätte, ich hätte es ihm mit Verlaub nicht ger 
glaubt. Das Körnchen „Wahrheit“ wendet man eben auf Alles an, ſagt 
man doch, in jedem Menſchen ſei ein Körnchen von Verrüdibeit. (Heiter⸗ 
fett.) Ebenſo gut und noch beſſer könnte ich eine Parallele zieben 
zwiſchen den Anſichten derer, die jetzt die Wirthſchaft im deulſchen 
Reiche reformiren wollen und denen der Nibiliften, denn fie baben 
einen ganz deutlichen Berührungspunkt in der ſocialiſtiſchen Ten⸗ 
denz. Denn der Nihilismus iſt nur eine ruſſiſche Auflage des 
Socialismus und ift zuerſt proclamirt worden auf dem großen Socſaliſten⸗ 
congreß in Baſel von dem Ruſſen Bakunin, indem er die Partei der 
Anarchiſten, der ſpäteren Nıbiliften, gründete. Daß aber die jetzt im deut⸗ 
ſchen Reiche geplanten Neuerungen ein ſocialiſtiſches Colorit haben, ift nicht 
meine Erfindung, das iſt communis opinio, das ſteht ſogar in den Motiven 
zum Unfallverjiherungsgefeh, worin bekannt iſt, daß das Geſetz allerdings 
einen gewiſſen ſocialiſtiſchen Charakter trage. Und Eingaben, die uns 

eſtern Abend vertheilt wurden, ſcheuen ſich nicht, dieſen Gedanken auszu⸗ 
prechen. So beißt es z. B. in einer Petition der Aelteſten der Berliner 
Kaufmannſchaft, daß das Unfallverſicherungsproject ein ſehr erbeblicher 
Schritt auf dem Wege zu den Emrichtungen des ſoclaliſtiſchen Staates ſei. 

An der Spitze der Unterſchriſten derſelben ſtebt der Banquier der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung. Wenn die maucheſterliche Auffaſſung mit dem Nihilismus 
einige Verwandtschaft hätte, jo würde ih der Herr wobl Ka FH baben, 
feinen Namen darunter zu ſetzen. Wollte man eine Analogie anſchwärzender, 
ch will lieber fagen, zweivemiger Art nichen, fo ſtänden diejenigen, welche 
heute die offenbar foclaliſtiſchen Tendenzen der neuerdings vorgelegten Ges 
ſetze vertreten, den Nibiliften viel näher, als die Jreihandler. Was die 
Neunkircher Vorlommniſſe betrifft, ſo verurtheile ich Herrn Stumm wenigſtens 
principiell nicht fo ſehr, ich vervenke ihm nur, daß er die Vortheile zweier 
rg mit einander zu feinem Vortheil verbindet. Einerſeits bemüht er 
ſich ſeit Jahren für die ſtaatsſocialiſtiſchen Tendenzen, für das Arbeiter⸗ 
i rbeiter⸗Invalidenproject, andererſeits iſt fein Vor⸗ 
geben in Neunlirchen ein individuirliches, ein mancheſterliches. Das 
iſt der Standpunkt des Mannes, der jagt: Ich habe das Geld, ich habe 
die Gewalt, ich befehle, ich kann meinen Arbeitern ſoweit Vorſchriften 
machen, als meine Macht reicht, ich unterdrücke die Wirthshäuſer, 
die von meiner Gewalt abhängen und gegen meine Tendenz fündigen. 
oben correcter Mancheſtermann mache Herrn Stumm keinen grund⸗ 
ätzlichen Vorwurf, er ſtebt auf dem Standpunkt des modernen ne 
dividualismus, der von ſeinem Gelde Gebrauch macht. Aber auf 
der andern Seite Staatsſocialismus, das iſt ein Vergehen, das ich nicht 
erklären kann, außer aus dem Geſichtspunkte, daßl Herr Stumm über⸗ 
haupt die Methoden der Reichsregierunz befolgt, welche die Nachtgeile 
aller Zuftände mit einander zu vereinigen ſucht. Mit einer ſolchen Vor⸗ 
urtdeilsloſigkeit eignen wir uns die ſchlechten Einrichtungen aller Nationen 
au, einerſeits machen wir altmodiſche Zunftgeſetze, andererſeits gehen wir 
weiter als andere Nationen in ſocialiſtiſchen Tendenzen, wir nehmen den 
Schutzzoll von Frankreich, obne die Gewerbefreiheit wie dort behalten zu 
wollen, wir nehmen das Schlechte, wo wir es finden. 2 

Was feine Bemerkung bezüglich der Ausfuhr betrifft, fo babe ich ihn 
das letzte Mal nicht perſönlich citirt, daß aber eine Menge von Rednern, 


Verſicherungs⸗ und 


wie Herr v. Kardorff und v. Varnblller die Ausfuhr als ein — — 

Ding bingeſtellt haben, iſt mir genau erinnerlich. Nun dat der Abgeordnete 
Stumm einige Zablen aus den letzten beiden Jahren berbeigezogen und geſagt, 
es ſei doch nicht wahr, daß wir es allein dem amerikaniſchen Aufſchwunge 
zu verdanken hätten, daß die Sachen fo viel beſſer geworden wären. Ich 
behaupte fteif und feſt, Alles, was in der Aus fuhr ſich gebeſſert bat, ver⸗ 
danken wir dem Auſſchwunge in Amerika, und gerade die Schrift des Herrn 
Wedding ſpricht beinabe ganz ausſchließlich davon, daß die ganze Bewegung 
don Amerika ausgegangen ſei. Er geht ſogar ſo weit, und ich ſtimme ihm 
darin bei, daß er die ſchlechte Ernte, die Herr Stumm als einen mildernden 
Umſtand für das Nichtgedeihen unſerer Zuſtände anführte, als einen Er⸗ 
klärungsgrund binftellt für die ſtarke Ausfuhr. Er ſagt ausdrücklich, daß das 
Gedeihen der Ernte in Amerika und das Mißrathben bei uns eine fo ſtarke 
Zufubr von Getreide von jenſeits des Meeres veranlaßt habe, daß dadurch 
auch ver große Eiſenbedarf, der Schienenbedarf in Amerika entſtanden fei. 
Dieſe ſchlechte Ernte iſt alſo unferer Eiſeninduſtrie zu Gute gekommen. 
Und wenn Herr Stumm dies leugnen ſollte — leugnet er vielleicht auch, 
daß in anderen Ländern derſelbe Auſſchwung ſtattgefunden bat wie in 
Deutſchland, in Ländern, die an ihrer Zollgeſetzgebung nichts geändert haben, 
namentlich in England, welches auf dem Boden der Zollfreiheit geblieben 
iſt? Die Ausfuhrbewegung und das momentane Steigen des Eiſenpreiſes 
war in England noch ſlärker als in Deutſchland, es war fo ſtaik, daß eben⸗ 
falls Herr Wedding in feiner Denkſchrift ſagt, die Eiſeninduſtrie in Deutſch⸗ 
land habe davon proſitirt, daß England feines großen Exportes nach Amerika 
wegen gam vom deutſchen Markte wegblieb. 2 

Herr Stumm bat die Schrift Wedding) s in Einzelheiten citirt, aber 
durchaus nicht geſagt, daß die ganze Schrift von Anfang bis zu Ende ron 
Angaben wimmelt, aus denen bervorgebt, daß der Aufſchwung der deutſchen 
Eiſeninduſtrie ein ganz epbemerer geweſen iſt. (Redner verlieſt zum Beweiſe 
mehrere Stellen aus der citirten Schrift Weddings.) Es wird am Schluß 
geſagt, daß nur eine Verminderung der Production und ihrer Koſten die 
Eiſeninduſtrie retten kann, daß aber keine günſtige Conjunctur, keine 
Coalition ihr belfen könne. Das iſt die Anſicht eines Mannes, den man 
von entgegengeſetzter Seite citirt, was ſoll man da von der Verſicherung 
balten, daß die neue Zollwirthſchaft gerade der Eiſeninduſtrie weſentlich 
genutzt habe. Herr Baare, auch ein competenter Beurtheiler, bat im Volks⸗ 
wirihſchaftsrath verſichert, die Eiſeninduſtrie ſei in ſchlechter Lage und arbeite 
faſt ohne Gewinn. Ein bieſiges ſchutzzöllneriſches Börſenorgan theilt er 
jetzt mit, der Wechſelbeſtand der Reichsbank ſei weſentlich zurückgegangen, 
weil Handel und Induſtrie darniederliege. Zeugniſſe von glänzenden Zu⸗ 
ſtänden babe ich nirgends gefunden. Zeige man uns, daß der innere 
Conſum Sa iſt; das iſt die Probe, die wir machen wollen, doch davon 
iſt keine Spur. Die Ausfuhr iſt theilweiſe nur dadurch möglich geworden, 
daß das Inland die Gegenſtände des eigenen Bedarfs aber Gebühr be⸗ 
zahlen muß. Die Firma Krupp hat an die holländiſchen Colonien Schienen 
zu 5 Pfund Sterling verkauft, die in Deutſchland mit 7 Pfund bezahlt 
worden find. Das iſt einfach eine Subvention, die die deutſche Eiſeninduſtrie 
für die Ausfuhr erhält. 

Herr Stumm fragt: wo ſind die Petitionen für den Freihandel? Ja, 
ein ſolcher Verband don potenten Geſchäftsleuten, von reichen Minen⸗ und 
Eiſenwerksbeſitzern, wie fie zu Gunſten des Schutzjolles gearbeitet haben, 
die haben wir armen Freihändler nicht, wir repräſentiren nur die Maſſe der 
Conſumenten. Wir haben zu unſerer Vertretung nur die einzige „Frei 
bandels⸗Correſpondenz“, während bunderttauſende von Mark für die ſtän⸗ 
dige Organiſation der Schutzzoll⸗Intereſſenten ausgegeben worden find: 
Das ilt auch der Grund, weswegen wir unterlegen find, weil die Conſu⸗ 
menten ſich nicht fo zu vertheidigen wiſſen, wie die, welche Einzelintereſſen 
verfolgen. Herr Stumm ſagt, Induſtrie und Handel kommen nicht empor, 
weil der Fortſchritt fie beunruhigt. Ja, wenn weiter nichts im Wege ſtände 
als die Beunruhigung durch den Fortſchritt! In Berlin gehört die Mehr⸗ 
zahl der Beſitzenden dem Fortschritt an und doch iſt man nicht gleich: 

iltig bier gegen Handel und Verkehr des Landes. Was Induſtrie und 

andel beunrubigt, das iſt das ewige Plänemachen unſerer Geſetz⸗ 
gebung, daß man, mit einem Fuß rückwärts gehend, das beſeitigen will, 
was die letzten 20 Jahre geſchaffen haben, und mit dem anderen Fuß weit 
über das binausſchreitet, was in Frankreich, dem meiſt revolutio nirten 

Lande noch nach ſocialdemokratiſchen Plänen unternommen worden iſt. 
Das beunruhigt das Land. Die Beunruhigung kommt zum Theil daher, 
daß unſere Regierung den Traum berfolgt, den Stein der Weiſen zu finden, 
d. b. die ſociale Frage zu löſen und zwar mit der Schnelligkeit, mit der 
Bun: 195 in leicht de dee Denkſchriften die Sache vorſtellt. (Bei⸗ 

all links. 

Abg. Windthorſt glaubt, daß die Discuſſion ſich nicht gam an das 
Budget halte. Er ſtellt als ein Haupterforderniß für eine gründliche Ders 
beſſerung unſerer Finanzlage die allergrößte Sparſamkeit hin. Der Wett⸗ 
lauf nach Gıfindung neuer Steuern und Steuerreformen und alles, was 
damit zufammenhänge, ihue ihm wehe. Es ſei ſchon Erhebliches geliehen, 
um die Einnahmen zu vermehren und zu den Ausgaben in ein richtiges 
Verhältniß 1 ſctzen. Man ſolle doch nun einmal den Erfolg abwarten 
und nicht gleich wieder an neue Steuern denken. Auf die Steuervorlagen 
und die Denkſchrift wolle er jetzt nicht eingehen, er fühle kein Bedürf⸗ 
niß, jetzt ſchon alles vorzutragen, was er dazu zu ſagen babe. Er be⸗ 
dauere, daß die Anträge des Centrums = Erfparnifie ſo wenig Er⸗ 
folg gehabt. (Zurufe: Die Conſervativen!) Dazu brauche er ſich nicht 
erſt nach rechts zu wenden, vor ihm ſäßen auch ſchon Leute, die dagegen 
geſtimmt hätten, nämlich die Nationalliberalen. (Heiterkeit) Die Zollgeſeg⸗ 

ebung ſei nicht, wie es nach Bambergers und Rickerts Reden ſcheinen 

dane, obne jeden Anlaß gemacht; ſondern unter dem alten Syſtem babe 
ſich ein rapider Rückgang in year und Landwirthſchaft bemerkbar ge⸗ 
macht. Ueber das neue Syſtem könne man ſich noch kein abſchließendes 

Urtpeil bilden: man folle es exit einmal fo lange in Geltung laſſen, wie 
das alte. Wenn die Zuſtande ſich unter dem neuen Syſtem nicht ver⸗ 
. batten, fo ſei dies ſchon ein günstiger Erfolg; aber es zeige ih 

bon auf vielen Gebieten ein positiver Fortſchrüt, trotzdem die Herren 
Bamberger, Rickert und Richter ſtels eine lamentatio Jeremiae über die 

neue Zollpolitit anſtimmten. . 

Die Steuern, welche das Centrum mit bewilligt habe, ſeien beſtimmt 
geweſen, die Defieits der Einzelſtaaten, welche durch die liberale Wirtbſchaft 
entſtanden ſeien, zu decken. Herr Rickert und die Nationalliberalen hätten 
aber Ausgaben davon bewilligt, wofür fie nicht beſtimmt geweſen ſeien. 
Die Befürchtung, daß die Bewilligungen bei der Paſſage am Kriegs⸗ 
miniſterium abhanden kommen könnten, babe ſich leider erfüllt. Wenn alle 
Staaten rund um uns herum ſich durch Schutzzoͤlle abſchließen, warum 
olle Deutſchland fein Gebiet freilaſſen? Herr Mücke und Herr Richter 
ollten lieber ins Ausland ziehen und daſſelbe Freihandel bekehren, 
tatt bei den Man ſollte aber nicht blos im 

eiche und in den Einzelſtaaten ſparſam ſein, ſondern auch in den Ge⸗ 

meinden, Kreiſen und in den Privatbausbaltungen. Ader man mache im 
Allgemeinen viel ge bohe Auſprüche an das Leben und feine Genüſſe. 
Darin ſollte eine Aenderung eintreten, dann würden wir weniger ausgeben 
und woblbabender werden. Auch der Rückgang auf kirchlichem Gebiete 
ſei unzweifelbaft ein Factor der Unzufriedendeit; man ſollte mit allen 
Kräften dahin wirken, daß auf dieſem Gebiete eine Aenderung eintrete. 
Wenn es zu den Wablen komme, werde er ſeine Anſchauungen auch 
Caen die Wähler würden ſagen: der Alte bat doch ſo Unrecht nicht. 

T 

Mu einer Reibe verſönlicher Bemerkungen ſchließt die Generaldebatte. 
In der Specialberatbuns richtet bei dem Etat des auswärtigen Amtes 
der Abg. Reichenſperger (Crefeld) an die verbündeten Negtesungen die 
Bitte, dem Reichstage alljabrlich, wie in andern Staaten, einen Bericht 
über die Thätigteit des auswärtigen Amtes und die politische Gituation 
vorzulegen. Dieſer Wunſch eutſpringe nicht dem Mißtrauen gegen die aus⸗ 
wärtige Politit des Reichskanzlers; aber man folle ſpäter nicht jagen dürfen, 
im Nn ſei niemals ein Wunſch nach einem ſolchen Berichte laut ge⸗ 

orden. 5 

Vom Regierungstiſche erfolgte keine Antwort. 

Beim Etat des Reichsamtes des Innern und zwar beim Gapitel: 
Reichscommiſſariate beſpricht Abg. Lingens den Bericht des Reichs⸗Com⸗ 
miſſars für das Auswanderung weſen: er weiſt auf die in demſelden con- 
ſtatirie Steigerung der Auswanderung auf das Dreifache des Morjabres 
bin. Die Auswanderung babe auch im Rheinlande und Weſtfalen bedeu⸗ 
tende Dimenfionen angenommen. Das ſei demerkenswertz, denn der Ahein- 
länder und Weſtfale nenne fi ſchwer don feiner Heimath. Redner folgert aus 
dem Briefe eines Auswanderers, der feinem nicht unbedeutenden Grund⸗ 
befig verkauft babe, daß die Kirchenverfolgung in Preußen die Leute zur 
Auswanderung treibe, weil fie in Amerika freie Religionsäbung hätten. 

Er befürchte ein weiteres Anſchwellen des Stromes der Answanderung, 
wenn der Culturkampf nicht aufböre. Die Reichsregierung müſſe die Aus⸗ 
wanderungsfrage ins Auge faſſen; die Auswanderung nach Amerika ſtärke 
unſere Concurrenten. Redner wiederholt die ſchon im vorigen Jahre von 
ihm ausgeſprochene Bitte, daß ſeitens der Reichsregierung eine Verabredung 
mit der öſterreichiſchen Regierung getroffen werde, welche es ermögliche, 
den Strom der Auswanderung nach Bosnien zu lenken. 


Wahlen dafür zu agitiren. 


% N 


Bräfivent von Goßler ragt nachträglich den Ausdruck „Kirchenver⸗] gungen der Engländer an. — Unterhaus. Gladſtone erklärt, bie 


folgung“ als nicht parlamentariſch und weiſt den Widerſpruch des Abgeord⸗ 
neten Lingens, der berechtigt zu ſein glaubte, dieſen Ausdruck als allein 
bezeichnend zu gebrauchen, mit Entſchiedenheit zurück; der Präſident allein 
habe die Ordnung aufrecht zu erhalten und dem betroffenen Abgeordneten 
gebe nur die Appellation an das Haus im geſchäftsordnungsmäßigen 

ege zu. 

Um 4½ Ubr wird die weitere Beraibung des Etats bis Mittwoch 
12 Uhr vertagt. 


D Berlin, 21. März. [Der drohende Conflict und das 
Centrum. — Das Aſylrecht in der Schweiz. — Reichs⸗ 
tagsferien. — Die Ergebniſſe der Gerichtskoſten. — Ab: 
reiſe des Kronprinzen.] Das Centrum befindet ſich in einem 
Dilemma, aus welchem es einen Ausweg zu finden trachtet. Es 
möchte nicht, daß die Frage, ob die Koſten des Zollanſchluſſes von 
einer Bewilligung des Reichstages abhängen, auf die Spitze getrieben 
werde. Vor aller Augen liegt der Keim eines Verfaſſungs⸗ 
conflietes in der Stellung, welche die Regierung in den Er⸗ 
klärungen des Herrn Scholz eingenommen hat. Die Führer des 
Centrumsò ſuchen daher auf die Conſervativen, mit denen fie es nicht 
verderben möchten, während fie andererſeits nicht die Gewähr über⸗ 
nehmen können, als geſchloſſenes Ganze zu ſtimmen, falls die Re⸗ 
gierung auf ihrem Standpunkt beharren ſollte, darauf hinzuwirken, 
daß in der Commiffion ein Ausweg gefunden werde. Darnach 
will man zwar der Regierung nicht zumuthen ſich mit der Reſolution 
Rickert⸗Karſten einverſtanden zu erklären, hofft aber doch eine Form 
zu finden, in welcher, ohne es direct auszusprechen, daſſelbe erreicht 
wird. In liberalen Kreiſen ſieht man dem drohenden neuen Con⸗ 
flicte ruhig entgegen. Man würde in demſelben jedenfalls eine neue, 
wirkſame Waffe für die Neuwahlen haben. — Der hieſige ſchwei⸗ 
zeriſche Bevollmächtigte, Herr Roth, hat es vor einigen 


ſt Tagen als undenkbar bezeichnet, daß das Aſylrecht in irgend einer 


Weiſe in der Schweiz beſchraͤnkt werden konnte. Angeſichts 
der neueſten Kundgebungen der politiſchen Flüchtlinge aller 
Nationen in London, Paris, Newyork und Genf tritt die Frage 
einer Geſammtvorſtellung der Mächte bei dem Bundesrathe bezüglich 
der Ueberwachung, reſp. Ausweiſung bekannter Revolutionäre wieder 
lebhaft in den Vordergrund und es ſoll gerade dies einen Punkt der 
Berathungen bilden, zu welchen die ſämmtlichen im Auslande accre- 
ditirten Botſchafter Rußlands nach Petersburg geladen ſind. — Es 
beſtätigt ſich, daß nach der erſten Leſung des Unfall⸗Verſicherungs⸗ 
geſetzes, der Vorlagen gegen die Trunkſucht und über die neuen 
Steuern in den Plenarberathungen des Reichstages eine längere 
Pauſe eintreten wird. Ueber den Zeitpunkt derſelben läßt ſich jedoch Be⸗ 
ſtimmtes noch nicht fagen. — Der Juſtizminiſter hat ſoeben angeordnet, 
daß behufs Feſtſtellung des finanziellen Ergebniſſes der neuen Gerichtskoſten⸗ 
geſetzgebung in dem Jahre 1881/82 die Gerichtskoſten, welche in bürger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten erhoben werden, gelrennt von den Koſten in 
anderen Rechtsangelegenheiten zu verrechnen und zuſammenzuſtellen 
find. — Der Kronprinz reift, wie heute Abend offictell gemeldet 
wird, am Dinstag Abends 11% Uhr nach Petersburg ab. Heute 
Vormittag wurde Herr Profeſſor Dr. Caro aus Breslau 
vom Kronprinzen in beſonderer Audienz empfangen. — In der 
Kapelle der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft findet aus Anlaß des Todes 
des Kaiſers täglich um 12 Uhr Trauergottesdienſt ſtatt, der bis nach 
den Beiſetzungsfeierlichkeiten fortgeſetzt werden wird. 


=ch= Oppeln, 21. März. [Herr Regierungs⸗Präſident, Frei⸗ 
berr von Duadt,] bat ſich nach Berlin begeben, um an den Sitzungen 
der Central⸗Moor⸗Commiſſion theil zu nehmen und gedenkt am 29. d. M. 
dier ber zurückzukehren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

München, 21. März. Der König hat dem Staatsſecretär im 
Reichsamt des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher, das Großkreuz 
des Verdienſtordens vom heiligen Michael und dem Staats ſecretär im 
Reichsſchatzamt, Wirkl. Geh. Rathe Scholz, das Großcomthurkreuz des 
Verdienſtordens der Baieriſchen Krone verliehen. 

Stuttgart, 21. März. Der „Staatsanzeiger für Würtemberg“ 
meldet aus Cannes: Ihre Majeſtäten empfinden ſchmerzlich den Ver⸗ 
luft des vielgeliebten Bruders und Schwagers; dieſelben empfingen 
von den befreundeten Souveränen und anderen fürſtlichen Perſonen, 
ſowie von einer Reihe Gemeindecollegien die rührendſten Beweiſe der 
Theilnahme. Hervorragende Fremde aller Nationalitäten thaten ihr 
Beileid und ihre Entrüſtung über die ſchreckliche Begebenheit kund. 

Wien, 21. März. Im volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe inter: 
pellirte Hallwich den Handelsminiſter über das zollpolitiſche Programm, 
ob mit der anderen Reichshälfte wegen der Reviſion des allgemeinen 
Zolltarifes Vereinbarungen getroffen ſelen, und welche Stellung der 
Minifler gegenüber der Frage der Bindung einzelner Zollpofitionen 
des öſterreichiſchen Tarifs im Verkehr mit Deutſchland einnehme. Be⸗ 
züglich der Erklärungen des Miniſters wurde Geheimhaltung beſchloſſen. 
Der Eiſenbahnausſchuß ſetzte die Specialdebatte über die Weſtbahn⸗ 
vorlage fort und gelangte bis incl, $ 12. Die Beſtimmungen über 
die Goldzahlungen veranlaßten eine lebhafte Debatte. Bei der Abſttmmung 
wurden ſowohl die Beſtimmungen, welche ſich auf die Goldzahlungen 
beziehen, als alle übrigen verhandelten Paragraphen mit ſämmtlichen 
Stimmen der der Majorität des Hauſes angehörigen Mitglieder gegen 
jene der Liberalen angenommen. 

Paris, 21. März. In dem heute Vormittag ſtattgehabten Mi⸗ 


Budgetvorlage erfolge am 4. April, die irifche Landbill wird am 
7. April eingebracht. Die Oſterferien dauern vom 8. bis 25. April, 
dann erfolgt die zweite Leſung der iriſchen Landbill. Hartington ant⸗ 
wortet Onslow, ſofort nach dem Beſchluß, Kandahar aufzugeben, 
würden Communicationen mit Abdurrahman betreffs Südafghani⸗ 
ſtans eröffnet. Der Emir drückte feine Dankbarkeit aus und wünſchte 
ſehr eine Zuſammenkunft mit Ripon, die aber anläßlich Ripons Krank⸗ 
heit unterbleiben mußte. Der Emir ſchickte einen Geſandten nach 
Calcutta, um über die Kabuler Fragen zu conferiren, der 
nach Kabul zurückkehrte. Im Januar theilte Ripon dem Emir mit, 
er beabſichtige Kandahar an Afghaniſtan zurückzugeben; er fet bereit, 
des Emirs Autorität über Kandahar auszudehnen, feine Reglerung, 
ſobald ſie errichtet ſei, anzuerkennen und ihm mit allgemeiner, wie in 
Kabul mit begrenzter materieller Hilfe belzuſtehen. Abdurrahman 
acceptirte die Offerte, den Wünſchen des Vlcekoͤnigs entſprechend. 
Bereits ſeien Truppen aus Kabul geſchickt, die Anfang April in 
Kandahar eintreffen werden. Englands Vorbereitungen zum Abzug 
aus Kandahar ſeien vollendet. Mehrere leitende Sirdars in Kan⸗ 
dahar haben ſchon Abdurrahman brieflich ihre Treue zugeſagt. — 
Gladſtone antwortet Beach, der Regierung ſeien keine wichtigen Nach⸗ 
richten über die Verhandlungen mit den Boern zugegangen. — 
Hartington erklärt: Die afghaniſchen Kriegskoſten betrugen bis 
zum 31. März 1881 nach neueſter Aufſtellung 19,574,000 Pfund 
Sterl., davon 4,058,000 Pfd. St. für Grenzbahnen. — O'Donnell 
lenkt die Aufmerkſamkeit auf ſeine Suspendirung in der Sitzung vom 
8. Maͤrz und beantragt einen Beſchluß, der Vorſitzende habe unter 
einem irrigen Eindrucke gehandelt. Gladſtone und Northeote erkennen 
an, die gemäßigte Erklärung O' Donnells zeige, er wolle dem Vor⸗ 
ſizenden nicht die ſchuldige Achtung verſagen, aber fie könnten nicht 
für den Antrag ſtimmen, weil dies die Autorität des Vorſitzenden 
ſchwächen würde. Gladſtone verſpricht, er werde erwägen, wie die 
Suspenſton O'Donnells aus dem Protokoll zu entfernen if. O'Donnell 
zieht feinen Antrag zurück. Das Haus discutirt den Nachtragscredit 
über den Transvaalkrieg. 

Bukareſt, 21. Maͤrz. Heute begann vor den Aſſiſen der Proceß 
gegen Pietraru und zwei Mitſchuldige wegen der am 14. December 
verſuchten Ermordung Bratianos. g 

Trieſt, 21. März. Der Lloyddampfer „Jupiter“ iſt heute Morgen mit 
der oſlindiſch⸗chineſiſchen Ueberlandspoſt aus Alexandrien hier eingetroffen. 
b ee März. Der Hamburger Peſtdamper „Weſtphalia“ ift 
ter eingetroſſen. 

Southampton, 21. März. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Rhein“ 
iſt bier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

. T. B.) Paris, 21. Marz, Abends. [Boulevard.] 3% Rente — —. 
Neueſte Anleihe 1872 120, 85. Türken 13, 40, Neue Egyptier 365, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 90, 70. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 98, 43. Spanier erter. 21%, inter. 
—, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, —. 

ürkenlooſe —, —. Tu 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleibe —. Pariſer Bank —. Felt. 

Frankfurt a. M., 21. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schlu ß⸗ 
eourſe.] Londoner Wechſel 20, 507. Pariſer Wechſel 80, 87. Wiener 
Wechſel 174, 05. Köln Mindener: Stamm-Actien 150%. Rbeiniſche Stamm⸗ 
Actien 1627. Heſſiſche Ludwigsbahn 90%. Köln Mind. Prämien⸗Anth. 
131%. Reichsanleibe 101%. Reichsbank 145%. Darmſtädter Bank 144%. 
Meininger Bank 96%. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 703, 00. Creditactien“) 
257. Silberrente 64%. Papierrente 63%. Goldrente 79%. Ungsriſche 
Goldrente 97%. 1860er Looſe 121%. 1864er Looſe 313, 80. Ungariſche 
Staatslooſe 222, 00. Ungar. Oftbahn-Obligat. II. 87%. Böbmiſche Weſt⸗ 
bahn 225%. Eliſabetbbahn 176%. Nordweſtbahn 165%. ur 2311. 

Lombarden*) 90. Italiener — — 1877er Ruſſen 
73%. II. Orientanleibe 5944. III. Orientanleihe 59. 
Wiener Bankverein 108%. Kronpr. Rudolf —, — 
Ungariſcde Papierrente — —. Elbtbal —. Lothringer Eiſenwerke — —. 
Privat⸗Discent — pCt. Spanier —. Ziemlich feſt. x 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 257%. Franzoſen 250%. Galizier 
23250. Lombarden —. Ungar. Goldrente 9771. 1880er Ruſſen — —. 
II. Orientanleihe — III. Orientanleihe — —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 

*) per medio reſp. ver ultimo. 

1 107 „ 21. März, Nachm. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. 4prec. 
Conſols 101%, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 127%, Silberrente 65%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 80, Ung. Goldrente 97%, Credit⸗Actien 257%, 1860er Looſe 122%, 
Franzoſen 626, Lombarden 224, Ital. Rente 90, 1877er Ruſſen 91%, 
1880er Ruſſen 72%, II. Orient⸗Anl. 57%, Laurahütte 107%, Norddeutſche 
161%, 5% Amerik. 94%, Rhein. Eiſenbadn 163%, do. junge 158%, Berg. 
Märtifhe do. 112, Berlin⸗Hamburg do. 229, Altona⸗Kiel do. 155%. 
Discont 2% %. Ruhig. ; ; 

Hamburg, 21. März, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
und auf Termine feſt. Roggen loco ruhig, auf Termine feſt. Weizen 
pr. April⸗Mai 209, 00 Br., 208, 00 Gd., pr. Juni⸗Juli 215, 00 
214, 00 Gd. Roggen pr. April⸗Mai 190, 00 Br., 189, 00 Gd., pr. Mai⸗ 
Juni 186, 00 Br., 185, 00 Gd. Haſer feſt. Gerſte zubip: Rüböl matt, 
loco 54, 50, pr. Mai 54, 50. Spiritus ftill, per März 47% Br., 
per April⸗Mai 46% Br., per Mai⸗Juni 46% Br., per Juni⸗Juli 47, 00 
Br. Kaffee ruhig, Umſatz 1500 Sack. Petroleum ruhig, Standard wbite 
loco 7, 80 Br., 7, 60 Gd., per März 7, 60 Gd., per Auguſt⸗December 8, 00 
Gd. Wetter: Schön. a 

Poſen, 21. März. Spiritus pr. März 51, 80, pr. April 52, 10, pr. 
April⸗Mai 52, 40, pr. Juli 53, 80. Gek. 35,000 Liter. Matt. | 

Liverpool, 21. März, Vormittags. [Baumwolle.] e 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Feſt. Tagesimport 18,000 Ballen, 
davon 15,000 B. amerikaniſche. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 


6% D. a 

Piverpool, 21. Marz, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Dbollerah fair 4%, do. good fair 4%, Oomra fair 4, do. good fair 47 D. 
Anderes feſt. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 68, Mai⸗Juni⸗ 
Lieferung 6% D 


niſterrathe wurde kein Beſchluß in Betreff des Liftenferutiniums ge- „ Peſt, 21. Marz. Vorn ; . 

faßt. Die Mitglieder des Cabinets werden Abends bei dem Miniſter⸗ 20.30 a 0. 2 2 855 ae bd. he 8, 8 5 u a i gr 
präſidenten Ferry zuſammentreten, um ein Mittel ausfindig zu pr. Mai⸗Juni 5,84 Gd., 5, 86 Br. Koblraps 12%. — Wetter: Prachtdoll. 
machen, eine Miniſterkriſts zu vermeiden oder doch wenigiiens| Paris, 21. Marz, Nachmittags. [Produczenmarkt.] (Sclußbericht) 
hinauszuschieben. Eine definitive Entſcheidung ſoll in einem neuen | Weisen bebauptst, 1 men 29, 9 0 . e N 
Minſſtertathe getroffen werben, welcher morgen im Elyſgepalaſte 21, 25. 2 Jed, der laden 6 29. hu. pelt 62, 90, pr. Mat Juni 
unter dem Vorſitze des Präſidenten Gréoy ſtatifinden wird. Die 62, 10, pr. MairAuguft 61, 80. Rabel rubig, pr. Marz 71, 50, pr. 


Anſichten über die ſchließliche Loͤſung der Frage find ſehr wider⸗ 
e 


= 
1 


Paris, 21. März. Deputirtenkammer. In Beantwortung ber 
Interpellation des Deputirten Dréolle über die neue Anleihe von 
einer Milliarde hob der Finanzminiſter Magnin den Erfolg hervor, 
welchen die Anleihe gehabt habe und betonte, es ſei niemals bei der 
Aufnahme einer Anleihe in loyalerer Weiſe verfahren worden. Es 
ſei Niemandem irgend ein Privilegium in Bezug auf dleſelbe gewährt 
worden, noch ſei irgend eine Preſſton auf die Börſe oder auf die 
Preſſe ausgeübt worden. Die Anleihe ſei weder eine Striegdanleihe, 
noch ſtehe dieſelbe mit Wahlzwecken in Verbindung. Es ſei eine 
Anleihe des Friedens und der Arbelt und ſchon ſeit langer Zeit in 
Ausſicht genommen und vorbereitet. Die Kammer nahm hierauf ein⸗ 
ſtimmig eine Tagesordnung an, in welcher ſie ihre Zuſtimmung zu 
den Eiklärungen des Finanzminiſters ausſpricht. 

London, 21. März. Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales 
treten heute Abend die Reiſe nach Petersburg an. Der ruſſiſche 


Botſchafter, Fürft Lobanow, iſt bereits geſtern Abend dahin abgereiſt. 2 


London, 21. Marz. 
es ſei die Anſicht verbreitet, die Boern nehmen die Friedensbedin⸗ 


„Standard“ meldet aus Mount Proſpect, W. 


75. 


Sudan Ne ar 
er Mai⸗Augu 1 l 
8 London, 21. März, Nachm. Havannazucker Nr. 12 24. Rubig. 

Amſterdam, 21. März, Nachm. Bankazinn 53. 

Antwerpen, 21. März, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Petroleummarkt] 
(Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 20 beh., 20% Br., per Apri 
20 Br., per September⸗December 20% bez, 21 Br. Feſt. . 

Bremen, 21. Mar, Nachmittags. Petroleum rubig- Schluß bericht.) 
Standard mbite loco 8, 00 Br., per April 7, 80 Br., per Mai 7, 80 Br., 
per Auguſt⸗December 8, 30 Br. 


Meteorologiſche EN auf der königl. Haiverfitärs- 


ernwarte zu Breslau. 


März 21., 22. Rahm. 2 U. | Abends 10 U.] Morgeng 6 U. 
Luftwärme (C.) + 47,5 + 0° — —— 74 
Luftdruck bei 0° (mm). 737,3 739,2 740° ‚6 
hr Fan 1 0 5 gi = = 

unſtſättigung (pCt.) i 
eee W. I. | W. I. | N 2. 
RE Regen. Schnee. bedeckt. 


‚ Wechsel-Course. 


Deutsche Reichs-Aul.]4 101,0 bd Amsterdam 186 Fl. 8 FH 168,70 ba 
Consolidirte Anleihe . 4½ 105,90 bad do. do. 2 H. 3 168,00 b 
— do. . e B l 3 ro“ 122 en E 
2 E12 60 0x 0. a 20,56 bz 
Biaats-Schuldscheiäe, 1715710 „ fei 190 e 22 18 Ti 9940 ba 
-Anleine v. 152. do, o. 42K 80. 1 
Berliner Stadt-Oblig, . 4½ 103,9 bad Petersburg 100 M. 236 “as ba 
Berliner 44% 104,00 bz de. do. 3 M. 6 207,0 bz 
8 | Pommerschs , . 3½ 91,60 8 Warschau 19 SB 8 T. s |208,60 ba 
3 do. u... 100,50 bs Wien 100 fl. 8 14 174.25 ba 
= do, ....4121101,80 bac | de dee 2 M. 4 173,30 b 
= do.Läsch. Crd, 4½ — — 


& 


Schiesische en a 92,20 be Badische 38 Fl-Loose 178,08 © 
Lädschaftl,Oentraij4 | 95,90 beB IBraunschw. Pram. Anleihe 98.10 ba 


{ Kur- u. Neumärk. 4 100.60 ba 6 
8 Pommersche. . 4 100.50 @ Oldenburger Loose 151,60 bs 


E = neue. 4 9.0 ba Kurh. 40 Thaler-Loose 283,50 0 


2 
E Posensc he. 4 100,00 ba 
3 Preussischs . 4 10,00 8 Ducaten — — Dollar 427 G 
J Wostfäl, a. Rhein. 4 100,50 B Sover.— — Oest Bku. 174,40 ba 
E Sichsiache e 4 100 70 ba Napoleon 16.22 0 do. Silbergd. — — 
Schlesische 4 100,50 bz Imperials 16,69 8 Russ, Bkn, 209,35 bz 


Badische Präm-Azl. 4 135,30 @ 
Baierische Präm.- Anl. 4 135,20 G 


a 40. Anl. v. 1875 101.00 6 Eisenbahn-Stamm-Actien. 
öln-Mied,Prämiersch, 3½ 130,75 bad Divid. prej 1879) 1880 
Sächs. Rente von 187613 78,75 b20 Aachen-Mastricht, 40 — N 280 De 
” m I Berg,-Märkische. , — 25 2 
Hypotheken-Certificate. Berio-anbalt .. 18 "| — 1 809 be_ 
0 Odbl. Borlin-Drosden . 0 — „ 2 
Fee . l. F. fh. B f 16828 un Berlin-@örlitz .. | 0 — 4 | 23,25 bz 
do, as, 5 102,40 bza ee} N 121 x H 229,00 ba 
„Bk. vfb 4½ 102 Borl-Potad.-Mag — N a 
rg 6 516350 bas Berli Steftin ..| 4% | 4914 4% 17,50 bac 
Yakabr. Oest- Mod Sr, 4% — — Böhm, Westbahn | 6 — 5 1360 ba 
Kündbr. do. (1874/5 106,00 b Bresl.-Fr eib... | Au | — 4 1e 5 bz 
do, rückbs.& 110% 111250 bz Oölm-Minden. .. 6 6 3 1180,25 bz@ 
do. do. do. 4½ 107,40 br Dax-Bodenbach.E | 0 — 4 [105,00 b 
Unk. H. d. Fr. Bd. Ord.-B. 5 110.00 G Cal. Garl-Ludw, . 7,738] — 4 116,78 ba 
Kündb. Hyp.-Schuld.do. 5 102, B Halle-Borau-Gub, | ® — 4 | 24,0 b. 
Hyp.Anuth. Kord-Q.-0.B.5 [100,56 B Kaschau-Oderberg| 4 | — 4 | 59,10 bag 
do. do, Pfendbr. 5 100,00 0 Kronpr, Rudolfb..| 5 — 6 | 69,50 bz@ 
Fomm. Hypoth.-Briefe|5 105,80 bz Ludwigsh.-Bexb, 9 | 9 4 292,90 bz 
de. ds, II. Em.|5 163.50 B Märk.-Posener 0 — 1.2780 bau 
Goth. Präm.-Pf. I. Km. 5 123,00 bs Magdob.-Halberst,| 6 6 6 160,4 bzG 
do, do, I.Em.|5 12050 etbzB fMainz-Ludwigsh. | 4 | 4 | 9090 ba 
40. 0% Pf.rkzlbr.mi10/5 108,00 G Niedorschl.-Märk, | 4 4 4 100 10 G 
40. ah do, do. m. 110 4½ 108.25 b Oborschl. A. C. D. E. 9% — 3½194,90 bz 
Meininger Präm.- Pfd. 4 120,25 bz do. 3. 9% l 3½ 159,00 bz 
Pfbd A. Oest BA-Cr.-Ge./5 100.10 & Oesterr.-Fr. Sl. B.] 6 — 4 |499,50-502,00 
Schles.Bodencr. Pfadbr. 5 104, 10 B Oest. Nordwestb.,| 4 — 6 339,50 bz 
d0. do. 4½ 104,30 ba Oest.güdb.(Lorab.)] 0 — 4 1181.00.80, 50 
Büdd, Bod.-Ored.-Pfdb. 5 104.10 bz Ostpreuss. Südb, 10 — 4 | 38,80 ba 
do do. 4½ 12,50 & Rechte-O.-U.- B.. 18/% — 4 144,30 b. 
N — - Lolchenberg- Far“. 4 — 4½ 61,50 bz 
Ausländische Fonds. 1 8 2 4 45 ne br 
; > 5 0. Lit. B. (ad gar. ‚70 beB 
te "ran "ar 40% . * bzG Rica een 0 au 31 1 bz 
80 3 0 umän.Eisenbahn| 3%; 3½ 3½ 66,08 bz 
de r 10 . 5 Sehwolr Westbahn © | — 4 | 39,80 b20 
ö 40. Baer Pram. Anl. la 11250 p Stargard Posener] 41/5 4½ 4½ 00,40 bad 
40. Toft. Anl. 5. 60.15 122 40 d Thüringer Lit. A| ll, | — |4 6900 br 
do. Credit-Looss . g. 220 4% , Wear n 
5 ee Wolmar-Gara .. 4½ | — 4½ 50,60 ba 


do, Ger Laose, , fr. 314,00 bzG 
i 5 145.00 bah 
de. do, 1800/5 141.50 bad 


de, Orlent-Aul. v.12 77% 5. 10-20 ba IBerlin-Drerden 0 — 6 | 50,50 b2@ 
do, II. de. v. 18780 | 59.49-56 bs PBerlin-Görlitzer, „| 31/3 | — 8 | 8510 bz 
do, III. 40. v. 189% | 5910-20 ba fBreslan-Warschon 6 œ ⅛d |5 | 49,00 ba 
ao, Engl. v. 1871 5 90.89-90 H0 b Hallo-Borau-G@ub. „| 344 | — 6 | 96,25 53 
do, do. v. 1872. . 6 90,88.00 902 Konlfurt-Falkenb. 9 — 647,00 mG 
do, Anleihe 1877, , % | 94,10 bz Mürkisch-Posonor| 5 — |5 101,90 ba 
0 do. 40, 1886, . | 74.00 ba Magdeb.-Halberst, | 3½ 3½ 3½ 90,00 bz 
A do, Food,-Ored.-Pfdbr,\5 | 84,00 bad 40. Lit. G. 5 5 6 [125006 
1 Ao. ent- Bod.-Or. Eb. | — — Marlenburg-Mlawaf 5 — 6 88,00 des 
Vs. Poln,Bchata-O bl. 4 | 83.50 ba Ostpr. güdbabn ‚| 5 — 6 | 79,50 ban 
Doln. Pfadbr. III. Era. | 64,50 baB |Oels-Gnesen ....|0 |— 5 | 41,50 b 
Doln. Liquld.-Pfandbr. 4 | 56.70 ba Poseu- Kreuzburg Pu — 5 | 67,75 br& 
; Amerik. rücks, p. 188 1% (p. I J. r. 100,40 | Rechte-O.-U.- B. 78h — |5 143,50 bd 
do, 50% Anleihe 5 | 99,900 Cetba ] Rumänler 8 — * 
Ital, 8% Anleihe „..|5 | 90,40 bzB Saal-Bahn ..,., | 0 — 4s 63,0% E 
Aaab-Graxer loo Thlr. L. 4 | 93,09 B Welmur-Gera . 0 = 5 36,10 bz 
Rumänische 08 = 9 bz 
. Rimän. Staats-Obligat. 94,10 ba 
Frlürkische Anleihe. . fr. 13,25 6 Bank-Paplere. 
Ungar. Goldreuto .. 6 98.00 bag Allg. Dent.-Hand.-GA 4 61 14 6,25 8 
’ do, Loose (M. p. St.) fr. 222,80 B Berl. Kasseu- Ver. So] 9/0 4 172,00 6 
[Eng. Invest.-Anleihe 5 | 94,25 bz Borl. Handels des 5 6½ |4 [100,00 bad 
Ung.50/,9t,-Kianb,-Aul,,5 | 2230 bac |Brl.Prd.u.Bdis-D.| 4½ 4% 4 | 76,50 8 
Y ie 10 Tbir.-Looss 50 9 Braunschw. Bank| 4½ 4% 4 | 92,00 8 
Finnische 0 90 B 214 
2 Türken-Locse 39,15 iz Brest. Disc.-Bank.| 5½ | 6 4 | 94.00 G 
— —ſ— N 3 5 —— > = 
k * Ats. Coburg. Cred.-Bnk. 2 N 1 
Eisenbahn Prlorltäts-Actien. Danziger priv-Bk 5 | Bi, 4 [18850 6 
Borg. Märk. Gerte IL. „411118325 B Darmet, Croditbk.] 9½ | 914 |4 14490 ba 
do. ar 3½ 93,00 etbzB IDarmst. Zettelbk.| 5½ | 51, 4 107,5 @ 
do, 40. 1470103, G Dessauer Landesb. 6½ | — 4 1170 8 
do, Hess. Nordbahs 4103, bad Dontsche Bank 9 (— 4 [148,90 bz 
Berlin-Görtits conyv. 15 102,75 ba do. Reichsbask 5 6 4½ 148,50 bz 
do, +. B.14131101,80 N do. Hyp.-P. Berl. 6 | 514 4 | 91,00 B 
0? do, Lit, 0 4½ 10180 B Dise.-Comm.-Anth | 10 | 16 |4 17350 ba 
.  Bresi-Freib, Lit. D. K 488,4 E da, ut 1010 4 [172,75-7350 
do. do. . 4½ 103,25 bac Idensssenech.- Ink. 1 | 734 |4 118,10 bz 
20. 1. 4½%/10 ,0 G do. junge] 7 — 4 
40. .4½ 103.10 8 Goth. Grundcredb.| 5 — 4 9200 8 
do, K. 403,10 8 40, junge. — 94.76 U 
5 bz& amd. Vereins-B.| 7 6 44 — — 
3,00 B Haunov, Bank 4½ | 545 4 105,00 & 
Völn-Min den III. Lit. A. 4 |100,30 G Konigab. Ver.-Buk 5 [4 |4 1100,15 68 
.. Lit. B. 4½ 2.60 bz Ladw.-B. Kwilecki) 4½ — 4 72% 8 
. . % 1000 B Leipz. Grod.-Anst 10 |9 4 [146,00 B 
. V.|j4 100 3e B Luxemburg. Bank 10 | — 4 138.75 0 
Halle Voreu-Guben . 4½ 103,90 B Magdeburger do, | 54/5 5% |4 11800 0 
»  Märkisch-Posanor ...411102,75 G Moluingor do, | 0 5 4 | 96.25 b 
Niederschles,-Märk. J. 4 100 10 bz Nordd. Bank 1010 4 162.50 6 
do, 1.4 90 50 0 Nordd. Grunder.-H. O — 4 63,10 520 
OLLL 4, II. 4 [100,20 b Oberlausitzer PR | 4½ | 55, 4 | 94,40 © 
4 [100,50 @ Oest, Orod,-Astter| II % 11% |4 1818,50-517,50 
Posener Pro.-Bank| 7 74, 4 117,00 B 
hs ee = Pr. Bod.-Or.-Act.- H 0 6% 4 | 9710 bz 
109,25 ba Pr, Oeut.-Bod.-Ord,| 9½ |— 4 112350 ban 
ns 100,25 bz Preuss. Immob.-B.| — | 71/5 |t |106,50 bz 
3½ 93,00 8 Bäche, Bank.. 6 6% 4 118,60 b2& 
. . 41110390 B Schi, Bank-Veroin| 6 ⁴ ä 6 4 106,0 bz 
‚413110350 8 Wiener Unionsbk. 6 — 4 22,00 B 
„ 4½ 103,90 bz —— 
re er In Liquidation, 
* Centralb, f. Jenoss.“ — — .. 11,75 8 
ven 1913 te erer Bank | = | — ir. a0 0 
von 1888. 4½ — — N 
. r — — Industrie.P ' 
Oosal-Oderb — — ndustrle- aplore. 
do,Stargard-Posen.|4 — — e 
40. do. II. Xa. 4½ 102,50 G D. Eisenbahnb.-& | 0 — 14 , 6 00 0 
do, do. III. Em. 4 102,50 0 Mark. Sch. Masch. G 0 — 4 31,10 bc- 
do, Vdrochl. Zwgb. 110 102 er: 5 MWordd, Gummidab,| 1½ | 0 4125 G 
- * Dstprouss, Südbazn . . 4½ 102. 
achte O der- Ufer B. 4% 104 00 B pr. Hyp. Vers-Act. 2 2½ 4 | 6900 @ 
Schles w. Hisaub abr 4½ 102.0 ba Schles, Feuervors. 22 — ftr. 1050 B 
Oharkom-Asow gar... 5 95 50 bz IBismarckhütte. . 12 | — 4 [106,75 bar 
do. 40. In PldeBtert 3 91 00 8 Lonnersmarkhätt,| 1½ | — 4 | 8630 b. 
Charko1-Kremen. gar 5 | 94,25 bz Dortm. Union, ..| 0 — 4 12330 8 
do. do. In Pfd. Berl 5 | 91,00 0 do. 8t.-F. Lit. A.] 2 — 6 | 84.60 b« 
Rjäsan-Koslow gar. 5 | 99,30 bac Kaige u.Laurab.| 6 | — 4 105 38 ba 
Bux-Bodenbaqa . 5 | 86256 Lauchhammer 0 — 4 32,00 ba 
do. II. Emission. 6 | 84,40 bz MHarien hütte 4 — 4 | 1126 
Prag-D unn ſr. 20 bz Cons. Redon hütte. 8 — 14 111500 8 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. ö 5 G do. Ob lle. 6 6 46 100% # 
do, de., zeueſs 89.00 @ Bchl,Koblenwerkel — — 4 lc. — -— 
*Kaschau-Oderborg .. » 40 bz Schl. Einkh.-Actionf Big | — 4 | 97.006 
do. Gold.-Prior. .. 94.00 bad do. 81.-Pr.-Act 6 | — 4½ 104,0 be& 
Bug. Nordostb ahn. 74,90 etbzä ® da. Odlie.| 5 5 5 1107,60 E 
TUng. Ostbahn. . 5 28,70 bz Oppelv. Portl. Cem Al, | — |4 8728 8 
"Lembarg-Ozernowitz . 5 | 79,70 6 Grösckowitzer dto.| 4 6 4 | 76506 
d do, II. 5 84 90 bz Tarnowits. Borgb.| 0 — 4 (65.0 
I. do. III. s | 81,50 bzG Vorwürtshütto. 0 0 4 | 27,00 bad 
do. 40% IV. 5 79 20 bs 
Mährische @reazbahn 5 | 69,10 @ Bresi, %.-Wagenb,| 3½ | 6%, |4 | 82,80 bz 
Mahr. Scht,.Gertralbaha| fr. | 32,00 bz 40. ver. Oelfabr| 7½ — 4 | 8450 K 
Kronpr. Mudolt. Bahn ‚5 | 84,00 bzB do. Strassenbahn 644 — |4 1427,00 8 
Oesterr.-Franz ische. 3 /370,25 bac Erdm. Spinnerei | 0 0 4 22,0% B 
40. do, II. 3 372.50 bz Görlitz, Eisenb.-B.] 3 — 14 17850 B 
do. südl. Stastobahn|3 280,23 bz Homes Wag.-Fabrſ 2 — 44 —— 
do. neue 3 282,0 bz O.- Schl. Eisenb.-B | 0 — [4 40,00 bu 
do. Obligationen s | 98,40 etbzG Schl. Leinenind. „86 — „ 6.90 . 
Rumän. Bisenb.-Oblig, 100,75 bz do. Porzellan 2 — 4 | 29,00 dan 
Warschau- Wien II. 101,30 ba Wilhelmsh, MA, ‚| 0 — 114 — — 


do. 


Bank-Discont 4 t. 


101,00 etbz@ \ 
Lombard-Zinsfuss 5 pCt, 


181.00 etbz@ 
3 101.0 6 


Börſe vom Sonnabend mit einigem Scepticismus betrachteten, ſo lag der 


Schau irug. Sie leidet noch immer an einem Alpdrücken, an der Furcht 
wir Bien tersburger Greignifle und genährt durch die ſich noch forte 
wöchentlichen Peters bur \ | ) fort: 
5 mehreren unliebſamen Enddeckungen, welche die ruſſiſche Polizei in 


N ET PETER RT N it REN FREE! 3» 


[verfimmende Momente am politiiäen Herigente dba geworden Hub.] Bohnen fümader lmfay, ber 100 Rilage. 18,58—,19,80--30,0 Mi. 


geſtern von Gambetta in der General: 


Berlin, 21. März. [Boͤrſe.] Wenn wir die beſſere Haltung der] bis 19 60 bis 20,20 Mart, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Grund dafür in dem Mangel an Zuverſicht, welchen die Speculation zur bis 17,00 Mark. 
Ueberraſchungen. Dieſe Furcht, hervorgerufen durch die vor] Mark, feinfter über Notiz bezahlt. 


der Hauplſtadt des Reiches macht, mußte naturgemäß wachſen, da weitere] Victoria⸗ 20,00 —21,00—21,50 Mark. 


Er r Y 
2 N EN 5 1 u N 
} 1 * 


e 


r 


908 5 
Paris beunruhigt man ſich wegen einer angeblich bevorſtebenden Lupinen böber geballten, per 100 Kilogr. gelbe 9,50 — 9,80. 10,20 Mark 
Yanyöfihen Miniſterkriſe, in dien begt man die Nein daß | blaue Eng Mask 2 W 1 ! 
die griechiſch⸗türliſche Frage angeſichts der launenhaften Haltung der Wicken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 12,80 13,00 14,00 Mart. 
Pforte dennoch zu ernſteren n führen könne. Auch die Delfaaten ſchwach zugeführt. 

erfammlung der L’Union du Schlaglein in feiter Haltung. 


commerce et de lindustrie zu Paris gehaltene Rede wurde von mancher Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Seite ungünſtig commentirt. Daß unter dieſen Umſtänden, welche durch die Schlag⸗Leinſaat. 27 — 25 50 24 
vorliegenden ſchwachen auswärtigen Notirungen eine weitere Erſchwerung er⸗ Winterraps 24 — 23 — 22 50 
fuhren, die Tendenz der Börſe keine ſebr freundliche fein konnte, ift einleuch⸗ Winterrübſen 23 25 22 50 22 — 
tend. Es bereite auf allen Gebieten eine boͤchſt unluſtige Stimmung, Sommerrübfen...... 24 — 22 50 ee 
welche größere Umſätze nirgends zu Stande kommen ließ und das Cours⸗ Leindotter 1 „25 21 75 21 25 


niveau, zum Theil recht weſentlich, unter den Sonnabendſtand drückte. Cre⸗ Rapßluchen preishaltend, 50 Kilogr. 6,90—7,10 N 
ditactien verloren circa 5 M, obgleich verlautete, der Finanzminiſter Sza⸗ 6,50 6,70 Mark. 55 = 5 1 
pary werde noch in dieſer Woche dem Parlamente ſein Project bezüglich Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9,40—60 Mark, fremde. 
der Rentenconverſion vorlegen. Lombarden waren gänzlich vernachläfſigt] 8,40—8,80 Mark. J \ 
und Franzoſen ſchwach, trotzdem ihr letztwöchentlicher Betriebsausweis Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rotherbehauptet, ver 50 Kilogr. 34—38 bis 
ein Plus von 66,177 Fl. conſtatirt. Der Rentenmarkt war recht ſtill, Ab⸗] 40 — 45 Mark, bochfeiner über Notiz, weißer unverändert, 48—50—60—68 
chlüſſe vollzogen ſich nur auf der Baſis von Coursconceſſionen Seitens der] Mark. bochfeiner über Notiz. D 

erläufer. Von den öſterreichiſchen Nebenbahnen erfreuten ſich nur Al⸗ Tannenklee ſehr feſt, per 50 Kilogr. 38—44—48 Mark. 
brechtsbahn und Durer einiger Beliebtheit. Ruſſiſche Anleihen wie auch Thymothee unverändert, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 
Noten waren matt, man verkennt nicht die liberalen Intentionen Alexan⸗ Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25 — 30,75 
ders III., welche er neuerdings wieder durch die geplante Reducirung der] Mark, Roggen fein 31,00—3ʃ,75 Mark, Hausbacken 30,00 — 30,75 Mark. 
bäuerlichen Looskauſ⸗Zablungen documentirt, man fürchtet aber, daß ihm] Roggen⸗Futtermehl 11,00—12,00 Mark. Weizenkleie 9,25— 9,75 Mark. 
Di BR hang 5 n 9 DANS in bu ler Beil noch 5 en 2,80-3,00 Mart ver 50 Kg. 
nicht gelingen werde. Auf dem localen eculations⸗Gebiete waren 4 i f N 
es vorzugsweiſe Disconto⸗Commandit, welche erheblich nachgeben mußten. oggenſtrob 21,00—24,50 Marl per Schock & 600 Kiloar 
Auch die übrigen Banken, ſowie Eiſenbahnwerthe lagen ſchwach. Montans Waſſerſtand. Breslau, 22 März. O.. 5 M. 48 Cm. U.⸗P. 1 M. 72 Cm. 
wertbe verloren im Courſe, weil die letzten Glasgower Nachrichten nicht 21. März. DO.⸗P. 5 M. 38 Em. U.⸗B. 1 M. 22 Cm. 
befriedigten. Im weiteren Verlaufe der Börſe trat die Geſchäaftstbätigkeit r e xxx 
aus den engſten Grenzen nicht heraus, die Tendenz blieb eine hoͤchſt reſervirte Bermif ch tes. 


und der Coarsſtand im Allgemeinen ziemlich unverändert, nur Galizier u i 
1 
Ehe Dam, weiter zurückgingen. Schluß feſter in Folge beſſerer] von einer Seite die Frage der perſönlichen Sicherbeit des Kronprinzen 
Ie 1 5 geltend gemacht wurde, erwiderte der Kaiſer ernſt: „Faisons notre metier.* 
batwen 161.00 Maden 14 80, Pe nr lan) 380 Handels Gele Nichts ac wohl das Pflichtgefübl des Ba Monarchen und Alec den 
(haft —,—, Laurabutte 107 87, Dortmunder Union 8450, Bergiſche 112,12, tiefen Eindruck, den die Petersburger Kataſtrophe auf ihn machte, beſſer 


Rumänifhe Rente 94 12, Tütten 13,12, Maliener 90,87, Deſterreichſſce | 7 nen wie diele wenigen Were. 
Gold⸗Rente 80,00, dito Silber⸗Rente 65,25, dito Papier ⸗ Rente 63,75, Erinnerungen an Alexander II.] Vom Gelde und deſſen Werth 
Ung. Goldrente 97,87, Sproc. Ruſſen 1877 94,00, 4proc. do. 1880er 74,00, batte der fo ſchmäblich bingemordete Kaiſer Alexander II. keine Ahnung. 
Köln-Mindener —, —, Rheiniſche —, —, II. Drient-Anleibe 59 25 do. III.] Er war in dieſer Beziehung wie ein Kind. Man kann mit Recht bezweifeln, 
4 Ruſſ. le 1 Wiener Bankverein 216,50, Buſchtiehrader 72,25, 4 ne er 8 0 3 Er ＋ nie Geld 
uveſtitionsanleihe 94,25. e „und die e ſind zu zäblen, in welchen er es in die Hand nahm. 
Coupons. (Course nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 173,75 Nichts lag feinem noblen Sinne ferner als die Knauſerei, und doch ee 
per April, do. Eiſenbahn⸗Coupon 173,75 per April, do. Papier in Wien] manchmal in den Geruch derſelben wegen feiner Unkenntniß des Geldes. 
zahlbar min. 50 Pf. k. Wien, Amerilaniſche Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,215 bez., Als vor Jabren für einen depoſſedirten König im Süden Europas, der in 
per April, do. Prioritäten 4,215 bez., do. Papier⸗Dollar 4,215 bez., 6% News arge Geldverlegenheit geratben war, unter den Höfen eine Sammlung eine 
Vork⸗Citv. 4,215 bez., Rufl. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. geleitet worden war, und Alexander II. von dem Botſchafter einer befreun⸗ 
perl. min. 75 Pf. k. Pet., Boln. Papier u. verl. min. 75 Pf. Warſchau, Aufl. deten Macht mit warmen Worten um einen Beitrag angegangen wurde — * 
Zoll 20,53 —20,51,5 bez., 1822er Ruſſen —, Gr. Ruſſ. Staatsb. — bez., Aufl. zeigte ſich der Czar auf das Schmerzlichſte berührt von der Lage des depoſſe⸗ 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ dirten Königs, ſenkte die Hand in eine mit Imperials gefüllte Doſe auf 
Terespol —,— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Bariz, Diberfı | ſeinem Schreibtiſch und gab dem Botſchafter die ergriffenen Goloſtücke. Es 
in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. — Pf. Amſterdam waren ihrer fieben an der Zahl. Der Bolſchafter, obſchon empfindlich bes 
er yore Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Litx- 892 Bro isen En a 15 ar aber beende N 
bligat. 20,42 bez. ofe eld zu a Härte das Mißverſtändniß auf, Kaiſer 
nder hatte d i i ; 
Berlin, 21. März. [Produeten⸗ Bericht.] Das Wetter, geſtern 5 — Ute des Gade d Gabe für ne ee gehalten 
regneriſch, bat ſich heute freundlicher geſtaltet. Der Terminbandel in Roggen] Der Irrthum wunde ſofort durch die Zeichnung eines überraſchend hoden 
war ſehr ſchwach und die Preiſe vom Sonnabend haben ſich nur mit Mühe | Betrages für den entihronten König gut gemacht. Dieſer Fall ſtand nicht 
aufrecht erhalten laſſen, die Stimmung darf matt genannt werden. Das vereinzelt da, nur war dem Betreffenden nicht immer die Gelegenbeit ges 
Effectivgeſchäft blieb eng begrenzt, die mäßigen Anerbietungen genügen der] boten, die Remedur zu ſuchen. Im Gegenſatze zu dieſen Vorgängen warf 
beſcheidenen Nachfrage allerdings vollauf. — Roggenmehl ziemlich feſt. — | Alexander II. oft buchſtäblich das Geld zum Fenſter hinaus. Während des 
Weizen genießt wenig Beachtung, Terminpreiſe ſcheinen zum Rackgang ge⸗ letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges batte die ruſſiſche Intendantur in Plojeſchti⸗ 
neigt. Das Angebot loco war reichlich, aber die Forderungen find seit. — Siſtowo nur immer Angft, daß der Czar — der es liebte, in den Aemtern 
Hafer loco gut verkäuflich, Termine etwas höher. — Rüböl wenig belebt überraſchend zu erſcheinen — zu einem Handels ⸗Abſchluß mit einem Liefer 
und ohne weſentliche Aenderungen im Werthe. — Petroleum etwas feiter. ranten dazukomme. Denn in folchem Falle richtete der Czar ſtets an den 
— Spiritus eröffnete matt und ſchließt feſt, weil Deckungskäufe, mit Eifer] Lieferanten die Frage, welchen Gegenstand er liefern lönne, und wenn ihm 
betrieben, das Uebergewicht erlangt haben. i derſelbe nothwendig ſchien, bewilligte er ſofort den geforderten Preis. Eine 
3 m ee e 2 — 8 — 5 — 8 Reihe rieſiger Prozeſſe baben in Folge der Interventien des . ih 
Bahn bez., do. Hammer mit ſtarkem Geruch — M. ab Bahn ber, fein de bee de RE e ir 
weiß polniſcher — M. ab Bahn bez. u. Br., fein weiß uckermärkiſcher — Gewicht darauf, fein gegebenes Wort einzulöfen. Mehr als alles Andere 
Mark ab Bahn bez., ver April⸗Mai 211% —211 Mark bez., per Mair vielleicht giebt dieſe dollſtändige Unkenniniß vom Werthe des Geldes eine 
Juni 212½—212 Mark bez, per Juni⸗Juli 213 Mark bez, per Julie Vorſtellung von der über den Dunſikreis der Menſchen fo boch hinaus⸗ 
Auguſt 200 — 209 Mark bez., per September⸗October 205½ — 205 M. bez. ragenden Stellung eines ruſſiſchen Autokraten, der in den Augen feines 
Gekanpigt, — Gand . — M. 5 rden 1 Volkes faſt für einen Gott gilt. 
deen Anunks 28 Mart ab. Ga 57 gallärdiſber 200 75 204 [der Thermo⸗Elektrophor und der e Es iſt jet nahezu 
Mark ab Bahn bez., ſtark deſecter — Mark ab Bahn bez., volniſcher] ein Jahr, ſeit Grégoire Babüſchew der rare kademie Mutbeilung 
mit etwas Geruch — M. ab Kabn bez., klammer inländiſcher 188.—196 M. über feine Studien der Umſetzung von Wärme in Elektricität machte. Seit⸗ 
ab Bahn bez., feiner inländ. 205—206 M. ab Bahn und Boden bez., per dem wurden die Reſultate der Experimente Babitſchew's auch in weiteren 
März — M. bez., per April⸗Mai 199% —199% Mark bez., per Mai⸗Juni Kreiſen bekannt. Der Erfinder nennt feinen Apparat, welcher die Wärme 
192½ —192 M. bez. per Juni⸗Juli 18185 Mark bez., per Juli⸗Auguſt in Elektricität transformirt, Tbermo⸗Elektrophor. Dieſer hat nicht das Ge⸗ 
1742173 Mark bez., ver Sepiember⸗Octoder 168—167% Mart bez, Ges ngſte don pen befannten Thermofäulen an ſich. Das irc vieſes 
kündigt — Centner. Kundigungspreis — Mark. — Gerte loco 145 bis Apparats dürfte auch die Eniſtehung der atmosphärischen Glektricität, ſowie 
200 Mart nach Qualität gefordert. — Hafer loco 153—175 Mark pro] jener der Dampf⸗Glektriſirmaſchine von Armstrong (4840) erklaren. Bei 
1000 Kilo nach Qualität gefordert, oft« und weſtpreußiſcher 158—163 M.] dieſem Apvarat erfolgt die Erzeugung der Glektriciiät beim Uebergange der 
bez., ruſſiſcher 157—162 Mark bez., pommerſcher, mecklenburgiſcher und Dampfe gewiſſer Fläſſigkeiten in den tropfbaren Zuſtand in dem Momente, 
Emärtiſcher 161—165 Mark bez., ſchleſiſcher 162—166 Mart bez., böb wo die caloriſche Energie ſich in elektriihe amſetzt. Babitſchew berſichert, 
miſcher 162—166 Mark bez., fein weiß uf. — Mark bez neumärtiſcher daß, mittels gewiſſer Kunſtgriffe, er auch die Luftwärme zur Stromerzeugung 
en bei. Fette eig Mark ab Bahn bez., fein weiß. medien: werde ausnützen können. Der Erfinder hofft, daß fein Apparat % der 
buraiſcher 166. bis 170 Mart ab Babn ber, ver Marz — Mark ber, per Warme aus der MWärmequelle in Eleliricktat werde umwandeln können, 
April⸗Mal 152 M. Gd., per Mai — Mark bez., per Mol- Junt 152% Mart] Mit der Grammeſchen Maſchine combinirt, nennt Babitſchew feinen Apparat 
bez., ver Juni⸗Juli 153 Mark bez., ver Juli⸗Auguſt — M. bez. Getündigt Dynamopbor; dieſer dürfte, nach dem Erfinder, einen ſehr leichten und ſebr 
5 Kündigungspreiz — Mark. — Erbſen, Kochwagre 178215 M., wirkſamen Motor geben. Weber dieſe Apparate nun erhält die Preſſe“ 
Futterwaare 158 bis 177 Mark per 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — aus Smolensk von einem Reiſenden, welcher den Erfinder in feinem Wohnſitz 
Wei I 100 Kilo B uverſteuert incl. Sad Nr. 00: 30,00 bis Vitebsk aufgeſucht hat, einige nähere Daten, welche bei der Wichtigkeit des 
2800 M, Nr. O: 250.2750 Marl, Nr. O und 1: 27,50 biß 2650 M. 3 allgemein intereſſtren dürften. Das Problem, welches 
bei. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. unperſteuert incl. Sack Nr. O: Habieſchen mit feinem Thermo⸗lektroppor Löfen will, befteht darin, die 
287527 Th ar b en Nr. O und L. 27,50 —26,50 M. — Delianten: Glekteicität in wohlfeilſter Weife für die Beleuchtungs⸗ und für Bewegungs⸗ 
Wint Rune * M i f übt — Mark bez., Raps _aaluifher Maſchinen zu erzeugen und dieſelbe daduech in der Technik und im gewerb⸗ 
Wi tee, — Leinöl 65 M. bel. — Mais loco 119180 Mart nach | hen Leben eimubürgern, Im Thermo letiror gor entitcht Kleinen in 
Qualitat gefordert, geringer neuer rumäniſcher — Mark ab Bahn bez., dem Augenblicke, in welchem die Dämpfe gewiſßer Flüſſiateen (Mailer, 
amerikaniſcher — Mark ab Kahn bez., neuer ungar. — M. ab Bahn bez. flüffiger Ummoniat) in den feſten Zuſtand übergeben, indem Dämpfe unter 
feiner weißer mecklenburg. — M. ab Bahn bez., per März 145 M. bez., bohem Drucke mittels eines eigenthümlichen Canals in einen leeren Raum 
x April⸗Mai 1314131 M. bez., Mai⸗Juni 130 M. bez., ver Juni“ [ausftrömen (dies mahnt einigermaßen an den Natterer ſchen Apparat für 
Jul 128% M. bez. Gelgadigt Dir. Kündigungspreis — M. — die Erzengung feiter Roblenfüure). Gegen obige Mittbeilung würden allo 
Roggenmehl pro 100 Kilo Br Ar. 0 und 1 incl. Sack: per Marz 27,60 jene Slüfiigleiten in den feften Juſtand übergeführt. Der Thermo⸗Elekttophor 
Mark bez. per März⸗April 27,50 Mark bez, per April⸗Mai 27,35—27,40 bat die Form eines langen Cylinders. Dieſer einfach ausiehende Apparat 
Mark bey, per Mai⸗Juni 26 70 Mark bez per Juni⸗Juli26 Mark bez., geſtattet auch die Regulfrung des elektriſchen Stromes. Die Erzeugungs⸗ 
per Juli⸗Auguſt 25 Mark bez. Gekündigt — Gentner. Kündigungspreis toften des legleren ſollen nur % von jenen betragen, welche die dynamo⸗ 
— Mark. — Ruböl loco pro 100 Kilo mit Faß 51,9 M. bez., ohne Faß elektriſchen Apparate in Anſpruch nehmen. Verbunden mit einer Gramme⸗ 
51,6 Matt bez, ver März 51,951, M bez, der Marz⸗ April 51,051, 8 ſchen Maschine erhält man einen Motor, ber dtonomiſcher als die Dampf⸗ 
Mark bez., per April Mal 51,9—51,8 Mark bez., per Mai-Juni 52,4—52,6 maſchine ſein foll. Der Erfinder bat ferner feinen Apparat verwendet dei 
Mart bei, ver Jun, Jul 62 Pait bei, ver GeptbrsDet. 54,6 M. ber f und Tabea e En a be * 
Bien, ab 20a DS de, Mn, 203 Data Der Day | Br ne / 
25,3 M. bez., per April⸗Mai 24,5 Mark bez., per Mai⸗Juni — M. bez. tünder me. IE 1919 } 
per September-Oetober 252—25,1—25,2 Mart bez., ber Pede Naben Dale alt ſei. Derſelbe bat die Bel zu Vitebsk und die Ni 
— M. bez. Gekündigt 1000 Ctr. Kündigungspreig 26,4 Mark. chule in Petersburg abſolvirt. Seit Abſolvirung der letzteren (1877) be⸗ 
Spirüng loco obne Faß 53,8 M. bei, per März 54,5 M. nom., (Häftigt er ſich zu Bitebat mit Vorliebe mit pbyſikaliſchen Studien. 
per März⸗April 545 Mark nom., per April⸗Mai 54,9 — 54,8 —55 Mark 
bez., ver Mai⸗Juni 55,1—55—55,2 M. bez., per Juni⸗Juli 55,8 —55,7 
bis 55,9 Mark bez., per Juli⸗Auguſt 56,6 —56,5—56,7 Mark bez., per 
Auguſt⸗September 56,7—56,6—56,8 M. bez. Gekündigt — Liter. Kündi⸗ 
gungepreis — Mark. 


Breslau, 22. März, 9% Uhr Vorm. Am beutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen ſehr ruhig, bei mäßigem Angebot Preiſe unver⸗ 
ändert. 

Weizen, zu notizten Preiſen gut veilig per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,00 bis 20,60 —21,50 Mart, gelder 18,00 —19,60 bis 20,50 Mark, K 
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feinſte Sorte über Notiz bezahlt. a te ae 
Roggen, bei ſchwachem Angebot unverändert, per 100 Kilogr. 19,00 a 2 


wc 
Ein Kellner een 
Gerſte bebauptet, per 100 Kilogr. 14,60 — 15,70 Mark, weiße 16,40 mit guten Beuanifen fu, bei beſchei⸗ 2 Remiſ n 
! } denem A dige Stellung. ind ſofort zu vermiethen auer 
Hafer gut preisbaltend, per 100 Kilogr. 14,00 —14,40— 15,00 bis 15,00 Gef. 25 8. Lan 5 Bar, un SR 21. 2385 
0 ß 26, Hof, 2 Tr. E ˙ 
Mais in ſehr feſter Stimmung, per 100 Rilogr. 13,20—13,50—13,80 M. Langeſtraße 26, Hof b 2 
Erbſen preisbaltend, per 100 Klgr. 17,50 —18,50 bis 20,50 Mark, Verantwortlicher Redacteur: De. 


Stein. 
Druc von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bredlau. 


